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lyDipanalc oder trommeirellartige IMembraiien, das sind verdünnte, meist scharf iimsehriebene und eigen^ 
artig angepasste Stellen der Körperdceke, welche durch gewisse Lnftcrsehütteruiigeu oder durch den inter- 
raittirendeu Zug besonderer Muskeln leicht in Schwingung gerathen und diese ihrer Umgebung mittheilen, 
finden sich in keiner Abtbeilung des Thicrrciches so häufig und in so mannigfacher Form und Verwendung, 
wie bei den Insecten, bei welchen theils die physikalische Besehatfenheit des Integumentes, theils der Bau 
und die Verbreitung der zur Respiration bestimmten Lufträume ganz vorzügliche Bedingungen für die Ausbil¬ 
dung, ja man darf sagen, für die noch fort und fort stattfiudendc Neubildung derartiger oseillatoriseher Häute 
darbietet. 

Wenn wir von jenen ihrer Wirkung nach so viel wie gar nicht gewürdigten Integumentverdünnungen, 
welche einer angrenzenden Tracheenerweiterung behufs einer ausgiebigeren Respiration einen grosseren 
Spielraum gestatten (Trommelfelle der Heusehrecken, Spiegelhäutchen der Cikadcn), vorläufig absehen, 
beziehungsweise die anderen Funetionen derselben ins Auge fassen, so ist bekannt, dass es sieh da um 
zweierlei handelt. 

Von der einen Gattung dieser Trommelhäutehcn steht es fest, dass sie Sehalle erregen, resp. die in ihrer 
weiteren oder unmittelbaren Nachbarschaft durch Aneinaudcrreibung derberer Hautpartien verursachten 
Schallvibrationen durch Resonanz verstärken, beziehungsweise moduliren (Spiegelfeld der Laubheuschrecken 
und Gryllodeen, Tamburin der Cikaden), während man mit vieler Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht mit 
vollkommener Gewissheit, andere und den tongebenden Membranen oft täuschend ähnliche*, oder besser genau 
corr espon dirende Integumentbczirke (tibiale Tympana der Locustinen und Gryllodeen, abdominale Trom¬ 
melfelle der Acridier) für Schallüberträger, also für akustische Hilfsvorrichtungen ansicht, wie sie den höheren. 


1 Kirby (Einleitung in die Entomologie, pag, 45G) drUckt dies in seiner Weise so aus; «Dev grosse Schöpfer hat in 
diese Kerfe (Cikaden) ein Organ zur Bildung und Ausstossiing von Tönen gegeben, welches in der mannigfalti¬ 
gen Zusammensetzung seines Baues demjenigen zu gleichen scheint, das Er dem Menschen und den grösseren Thieren zum 
Wahrnehmen der Töne gegeben hat.“ 
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zumal deo dasselbe Medium wie die inseeteii bewohnenden Thieren zukoinnien. Nachdem die Fliigeltyinj)ana 
der Grillen und Laubheuschrecken {Digastria) schon hinreichend bekannt und die überaus merk- und denk¬ 
würdigen tympanalen Sinnesapparate auch bereits Gegenstand einer zwar bei Weitem nicht erschöpfenden 
aber doch vielseitigen Arbeit * gewesen sind, bleiben uns von diesem ganzen Capitel der Insecten-Tyinpanal- 
orgaue nur die betretfenden als Stridulationswerkzeuge agireiulen Organe der Cikaden, sowie die seltsamen 
tron)melfellarligen Abdoniinalbildungen der Gryllodeeu für ein näheres Studium übrig, das, wie sich zeigen 
wird, in mehrfaeher Bezielinng Interesse bietet, ja möglicher Weise auch für die Erklärung der tympanalen 
Sinnesapparate Bedeutung erlangen kann. 

1. Tympanalorgane der Cikaden. 

Wir würden wohl schwerlich an die Toninstrnmente der viel besungenen und besprochenen Cikaden 
gerathen sein, wenn einerseits nicht ein in der Insecteuanatomie viel erfahrener deutscher Forscher, nämlich 
Herr H. Landois die bislang allgemein für richtig erkannte Ansicht über die Phitstchung der Lautäusse- 
rnngen der Cikaden für vollkommen grundlos erklärt hätte, und-wenn andererseils nicht die jüngst erschie¬ 
nene Arbeit des Sigr. Dr. Cesare Lejiori^, welche gegen Laudois zu Felde zieht, und, die alte BeanmuFsche 
Anschauung wieder in ihr Recht einsetzend, eine möglichst exacte und ,,den Geist der für diesen Gegenstand 
interessirten Naturforscher vollkomiiieu zufriedenstellende Beschreibung“ versj)richt. Vieles zu wünsehen übrig, 
ja sich auch sehr wesentliche Unrichtigkeiten zu Schulden kommen liesse. 

Eine namhafte Ergänzung der bisher über den fraglichen Stridulationsapparat bekannt gewordenen Daten 
verdient aber vor allem die mori)hologische Deutung seiner einzelnen Bestandtbeile und dann der Bau der 
tonerzeugendenTrominelhaut selbst, welche die früheren Autoren nur ganz im Allgemeinen beschrieben haben, 
so dass eine eigentliche Erklärung über die Entstehung der bekannten Lantäussernngen gar nicht gegeben 
werden konnte. 

Die erste und bis auf heute noch immer die beste Beschreibung und bildliche Darstellung der betreffen¬ 
den Organe verdanken wir bekanntlich Reauinur'^. Da uns aber das betreffende Opus im Augenblicke nicht 
zu Gebote steht, so sind wir auf die von Kirby zusammengcstellten Daten verwiesen, w^elche ims übrigens 
eine bessere allgemeine Orientiruug gestatten, als dies eine detaillirtere Wiedergabe der vorwiegend polemi¬ 
schen Arbeit Lepori’s vermöchte. 

Auf der Unterseite des Bauches der Cikadenmännehen bemerkt man, schreibt Kirby, ein Paar grosse, 
derbe, lederartige Platten (Figo und 5 bei einigen (z. B. Cicada plehejctj auf welche sich unsere 

Angaben fast ansschliesslich beziehen) halb eiförmig, bei anderen dreieckig, bei noch anderen wie ein Kreis¬ 
abschnitt von verschiedenem Durchmesser. Diese Platten oder Schuppen bedecken den Grund des ILauches. 
Dieses sind die Troinmeldecke I, unter welchen der Ton hervorkoinmt. Am Grunde der hinteren Beine, 
hart über (?) jedem Deckel ist ein kleiner stachelartiger Fortsatz mit breiter dreieckiger Basis (Fig. 3ö), \vel- 
cher nach Reanmur verhindern soll, dass sie zu hoch aufgehoben werden. Nimmt man einen Deckel weg 
(Fig. 2 sch^, so findet man darunter an der äusseren Seite eine Höhle (Fig. 2 und 4//) mit einer schmalen, 
halbmondförmigen Mündung, welche sich (nach oben, latcralwärts) in das Innere des Bauches zu öffnen 
scheint. Auf der inneren (richtiger unteren oder ventralen) Seite ist eine andere unregelmässige Aushöhlung 
oder Vertiefung (Fig. 1 und 2 bi)j deren Boden (richtiger Decke) in drei Stücke (Fig. 1, 2 und 5 i,, Sp) 

getheilt ist, wovon das hintere, der Spiegel (Fig. 2, 3, 4 und 7 8p) mit einer straff gesi)annten, bei einigen 
Gattungen vollkommen durchsichligen, bei anderen nur durchscheinenden spiegelglatten, dünnen und meist 
schön irisirenden Haut überzogen ist. 

< Denkscliriften der kais. Ak. d. Wissenschaften Bd. 36, und mein Buch „Organismus der Insectcn“ Miinclieu, bei Olden- 
bourg, 1876. 

2 Thierstiinmen, Freibnrg, He rd e r’sclie Verlagshandlnng, 1874. 

^ Nuove Ricerche anatomiche e fisiologichc sopra l’organo sonoro delle Cigale. (Bullctt. Soc. ital. I., 1869.) 

^ Histoire nat. des Insectes. V. Bd. Vergl. auch Goureau’s Essai sur !a stridulation des Insectes, PI. 4, fig. 13, 14, 
(Ann. d, la soc. ent. France, 1. ser.) 
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Das mittlere Stück (Fig\ J, 2, 4 mul 7 6,) ist eine feste hornige Platte, welche söhlig liegt und den Boden 
(Decke) der llölile bildet. An der inneren (frei in das Körpcrlumen, beziehungsweise in die Tracheenblase 
hincinragenden) Seite endigt diese Schiene in einen dünnen von vorne nach hinten ansteigenden Kamm 
(Fig. 7 A-, 4 und 5/>»,). Zwischen dieser Bauchschiene und der Brust liegt noch eine andere, quergcfaltcte 
dehnbare (Gelenks)-Hant (Fig. I, 2, ?> und 5^). 

Aber dieser ganze bisher bcseliriebeiic Aiiparat reicht nicht liin, den Ton dieser Kerfe hervorzubringen; 
es ist jetzt noch ein viel wichtigerer und sonderbarerer zu beschreiben, der sich nur durch Zerlegung zur 
Ansicht bringen lässt. Hat man ein Stück von der ersten und zweiten Uückenschiene, welche über den Trom¬ 
meln liegen, weggenonnnen, so fallen zwei 3Iuskelbündel (Fig. 4 M) in die Augen, welche unter einem spi¬ 
tzen (ungefälir 80° betragenden) Winkel aneiuauderstossen und mit dem anderen Ende an der Spitze (dem 
hinteren Ende!) der ersten Bauelischiene befestigt sind. 

ln Beaiimur's Exemplar scheinen diese ^Fuskelbündel (vergl. auch den Längsdurchsclmitt in Fig. 5 M) 
walzig gewesen zu sein, bei einem aber, welches ich (Kirby) zerlegte, waren sie röhrentörmig (?), und das 
Ende (Fig. 8 47, aS), an welchem die w^ahre Trommel (Fig. 4 T) hängt, war weiter. Diese Bündel bestehen 
aus einer nngebeuren (!) Menge 4luskelfasern, welche dicht aneinander liegen, aber sicii leicnt trennen lassen. 
Wälirend Reaumur sie nntersuchte und ein Bündel mit einer Nadel verrückte, so entstand so¬ 
gleich der gewöhnliclic bekannte Ton, als er es wieder fahren liess, obgleich das'Hiier seit langer 
Zeit todt war. Sind die vorbcscliriebeneii scliuiipenartigcn Bauchplatten weggenoimncn, so bemerkt man 
(wie schon erwähnt) auf jeder Seite der Trommelhöhlen eine andere, inoiulförmigc Höhle, welclie sich „in 
das Innere^^ des Bauches öffnet (Fig. 2 und 4/7). In dieser lateralen Höhlung befindet sich die wahre Trom¬ 
mel, das Hauptorgan des Tones. Wenn die Cikade nicht im Stande ist, ihre Töne selbst zu modulireu, 
so sind Theile genug vorhanden, welche cs für dasselbe thun; denn die Spiegel, die (Gelenks)-Häute (?) 
und die Centralstücke, nebst ihren Höhlen, alle helfen daliei. Wenn man den Seitentheil der ersten Rücken- 
schieue des Abdomens (Fig. 2 D) wegnimmt, so entdeckt man in der (nun aufgedeckteu) zuletzt beschriebe¬ 
nen Höhle (Fig. 1 7/) eine last undurchsichtige und beinahe halbzirkelförmige coucav-eonvexe Haut 
mit Querfalten, die eigentliche Trommel. Jedes der vorher beschriebenen Muskelbündel endigt in eine 
fast scheibenförmige, seimige Platte (Fig. 7, 8 und 9 8’), von welcher mehrere (eine etwas veraltete und 
ungenaue Darstellung!) kleine Flechsen abgehen, die einen Draht bilden, der durch eine Öffnung 
(Fig. Sa) in dem hornigen Stücke, das die Trommel trägt (Fig, 9 r/), läuft, und an ihrer unteren (d. h. dem 
Körperlunien zugewandten) oder eoncaven Fläche befestigt ist 

Werden die IMuskelbündel abwechselnd und rasch verkürzt und erschlafft, so ziehen sie durch ihr Spiel 
die Trommel ein und aus. Auf diese Weise wird beim Einziehen die convexe Fläche concav, und der Ton 
entsteht dadnridi, dass sie beim Erschlaffen der Muskeln ilire Convexität wieder her¬ 
zu stellen sucht. 

Soweit Kirby, bezielnnigsweise Reaumur. 

Bei diesem ganzen klaren Sachverhalte und dem Umstande, dass nach Reaumur’s initgethcilter Beob¬ 
achtung eine Zerrung der besehriebenen Muskeln das Trommelfell tönend macht, ist es gewiss sehr auffal¬ 
lend, warum sich Eandois mit dieser auch von anderen sehr gewiegten italienischen Entomologen wie Mai- 
liiglii und Pontedera getheilten Erklärungsweise nicht zufrieden gab. Er sagt allerdings, dass er auf 
Rea umnr’s Auseinandersetzungen deshalb wenig Vertrauen setze, weil dieser keine lebenden Cikadcn unter- 


* ln meiner Arbeit „Über ein tlem sogen.annteu Tonaupcnit der Cikaden analoges Organ bei den liiesigen Gryl- 
len (Zeitsclirift f. wissenscli. Zoologie ßd.-22, pag. 348) thiit II. Landois mit Rücksicht auf den von Kirby so deutlich 
angegebenen Sachverlialt folgenden befremdenden Anssprnch : 

„Der ä’rominelmuskel ist stark chitinisirt und wurde von älteren Forschern einfach als Chitinstäbclien (?) gedeutet. 
Die Muske Istructur (!) desselben kann nach der mikroskopischen Untersuchung durchaus nicht 
zweifelhaft sein. Wegen seiner starken Cliitinisirung kann dieses »Stäbchen nicht eontrahirt werden. Also ein .Atu s- 
kel, der nicht contraliirt werden kann! — 


k k* 
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sucht habe; allein mit Recht bemerkt Sigr. Lepori, dass dies bei Herrn Laiidois auch der Fall gewesen zu 
sein scheint, da er seinen eigenen Untersuchungen eine exotische Cikade zu Grunde legte. 

Laudois’ Angaben sind nun in Kürze folgende. Der von den älteren Autoren als Tonwerkzeug besehrie- 
bene Apparat gehört naeh ihm nicht dem 1. Hinterleibsring, sondern — dem Jletathorax an. Die muschelför- 
migen Trommelfelle wären am Metathoraxring vollständig festgewaclisen. „Die Befestigung geschieht einer¬ 
seits durch einen starken Chitinbalken (das Mittelstüek Reauniur’.s) mit der Scheidewand der Spiegelhöh- 
Icn, andererseits durch einen Ring des muschelförmigcn Gebildes selbst. Dieser Ring ist eingelassen in der 
Seite der Leibeswand mul nur das gefaltete Häutchen (die Trommel) ragt halbkugelig hervor, nach oben 
geschützt durch die starke Scitenwand der — Hiuterbrust (Fig. 2 D). Dadurch fällt die Behauptung Reau- 
mur’s und seiner Nachfolger .schon von selbst; denn ein so fc.stgewaehsencs Organ kann durcli Muskeln 
nicht aus seiner Lage gebracht werden. Eine solche ruckweise stattfiudende Muskel- 
thätigkeit, wie sie hier su])ponirt wird, ist auch an und für sich ohne Gegenstück in 
d er Natur.“ 

Um vorläufig nur die Stichhältigkeit dieser letzten Äusserungen Landois’ zu prüfen, so hat Reaumu r 
ja nicht eine Ortsveränderung der festgewaehsenen Trommeleinfassung, sondern nur jene des gefalteten Häut¬ 
leins wie wir gehört nicht blos angenommen, sondern in der Tliat gesehen und die damit unzertrennlich 
vcrknüi)fte Lautäusserung sicher con.statirt. Betreffs der angebliehen Unwahrscheinlichkeit einer ruckweisen 
Muskelthätigkeit hat es wohl kaum der Erinnerung von Sigr. Lepori und Prof. Cav.Targ. Tozzetti bedurft, 
um zu wissen, dass derartige Muskelcontractionen sehr allgemeine Erscheinungen sind. Und wozu, muss man 
wohl auch fragen, sollten die auffallend dicken Trommelmu.skeln denn anderes dienen, als diese anzuziehen, 
umsomehr, als hiezu eine kunstvoll ausgeführte Sehne als Handhabe nachgewiesen ist. 

,,Geleitet durch meine zahlreichen Beobachtungen au den Brummapparaten der Fliegen und Mücken, 
fährt Landois daun fort, wendete ich, nachdem ich die übrigen anatomischen Verhältnisse genau studirt, 
meine Aufmerksamkeit auf die Luftlöcher des Metathorax (Fig. 1, 2, 3 st^, die bisher von den Forschern 
völlig unberücksichtigt geblieben waren. Ich erkläre mir diesen Umstand aus der versteckten Lage der Stig¬ 
men selbst. Bei einer bedeutenden Längenausdehnnng sind sie mit einer schmalen spalteuförmigeu Öffnung 
versehen und auf ihren verdickten Rändern stehen mehrere Haare (Fig. 14 st^, die au der einen Seite kurz, 
an der rechten (hinteren Fig. 12//) viel länger sind. In dem steiferen Chitiurande der Stigmen sind die bei 
0-134 Mm. breiten Stimmbänder angebracht, die nur einen sehr schmalen Spalt zum Austritt der Luft frei 
lassen. Ich fand bei keinem einzigen Insecte anderer Gattungen (was soll das heissen?) einen 
derartigen Stigmenbau wieder vor.“ 

„Vergleichen wir nun, fährt Landois weiter fort, die aufgefundeuen Thcile des Tonapparates mit denen 
der Fliegen, etwa der Brnmmfliege, so finden wir alle Theile analog wieder,“ wobei Landois die fiedrigen 
Blätter der Brummhöhle der Brummfliege den tympanalen Banelischuppen der Cikaden vergleicht! — 

Dass der ausserordentlich laute und durchdringende Ton der Cikaden wirklich durch die „Stimmbänder“ 
des „Schrillstigmas“ hervorgebracht wird, glaubt dann Landois mit Hilfe einer Art primitiven aus 
einem Grashalm gefertigten Hirtenpfeife beweisen zu können, auf der mau einen sehr lauten Ton 
von „schrillend flötender Klangfarbe“ blasen kann. 

Nachdem Landois noch behauptet, dass die Stimmbänder der Cikadenweibclicn auf ein Minimum redu- 
cirt wären, dass sieh aber ausser den Spiegeln auch deutliche Simren der muschelförmigeu Organe auch bei 
diesen vorfinden, schliesst er mit den Worten: „Da der Ton der Cikaden durch die Respiratiunswerkzeuge 
liervorgebracht wird, so muss er Stimme genannt werden; und wir können kein Veto mehr eiulegen, wenn 
.leuiand, der die laute Stimme der Cikaden für klangvoll, sonor und angenehm hält, dieselbe einen Gesang 
neunen will. So kommt man endlich oft durch gen aue mikroskopische Studien wieder auf 
das zurück, was die Völker vor Jahrtausen den richtig geahnt und benannt haben.-' 

Wenn Landois zunäch.st meint, dass die Cikadeustigmen vor ihm Niemand untersucht habe, so 
ist dies nicht ganz richtig, Burmeister wenigstens gibt ihre Lage sehr genau au. Übrigens liegen die 


Die abdominalen Tympanalorgane der Cikaden und Gryllod'fn. 
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,,Schrillstigmeu,‘^ sogut wie die ganz gleicligeformten der Vorderbrust (Fig. 1, st^) nicht ,.initer*S sondern über 
den Beinen, in derselben Höhe mit den FlUgelgeleuken. Haare, wie sie Landois beschreibt, finden sieh an 
den Stiginenriindern in derThat, bemerkenswerth sind aber nur jene der Hinterlippe, die, indem sie die Stig- 
inenmündung überdachen, als Schutzvorrielitnngen dienen, beziehungsweise zu dem Behufe besonders aiige^ 
passt sind. Die Hauptsache, auf die Landois seine ganze Theorie aufbaut, können wir aber leider nicht aus¬ 
findig machen. nämlich die Schrill- od er Stimmbä nder. Diese sind nicht blos bei den Weibchen, wie 
Landois sehr richtig beobachtet, kaum in der Anlage zu sehen, sie fehlen auch den Männchen ganz 
11 n (1 g a r. / 

Was Landois für Stimmbänder hielt, mit der uns unerklärlichen mikroskopischen Messung ihrer Breite, 
können höchstens abgerissene Fetzen des Tracbeensackes gewesen sein, der sieh unmittelbar an die verdick¬ 
ten Ränder des Stigmas ansetzt. Für eine allfällige Nachuntersuchung empfehlen wir nicht Mm starke Ver- 
grösserungeu anzuwenden, sondern sich zunächst mit der Loupe über den gröberen Bau dieser ganz gewöhn¬ 
lichen Luftlöcher zu orientiren, und bemerken auch, dass die citirte Abbildung mit der Cam. luc. gezeichnet 
wurde. 

Da Landois die vermeintlichen, resj). ,.supi)onirten- Stimmbänder der Cikadenstigmen mit jenen 
gewisser Fliegen vergleicht, wäre eine forgfältige Nachprüfung der vom genannten Autor in Bezug auf letz¬ 
tere gemachten Angaben umsomehr am Platze, als sieh auch manche seiner für unzweifelhaft aus gegebenen 
Verhältnisse betreffs der Verschlussvorriclituugen als nieht ganz sachgeinäss herausgestellt haben. 

Übergehend auf die mehr erwähnte Arbeit von Cesare Lepori, bei der ihm zwei der berühmtesten ita¬ 
lienischen Entomologen, nämlich Targ. Tozzetti und Filippo de Felippi rathend zur Seite standen, so er¬ 
scheinen deren Daten vorwiegend nur als Variationen der von Kirby, resp. Reaumur und Goureaii gege 
beneu. Hinsichtlich des anatomischen Verhaltens sei nur Folgendes hervorgehobem 

Vom Ring, oder Rahmen, in dem der irisirende Spiegel ansgespannt ist, wird behauptet, dass ergänz 
vom Hinterrand des ersten Leibesringes gebildet wird, und dass man bei einiger Vorsicht den ersten vom zwei¬ 
ten Ring abtrennen könne. Hinsichtlich der bandförmigen Sehne des Trommelniuskels findet sich die Angabe, 
dass sie sich in der Ecke zwischen dem Ober- und Hinterrande des Paukenfelles und zwar an deren Einfas¬ 
sung befestige. (E va a fissarsi alla parte superior-posteriore de 11a cireonferenza della membrana jiie- 
ghettata). Die eigentliche Trommel beschreibt Lejiori folgendevgestalt: 

Sie zeigt uns eine innere eoncave Oberfläche und eine äussere convexe. Sowohl die eine wie die andere 
bietet eine bestimmte Anzahl von durch Furchen getrennter Falten, welche nach einem Punkte (Fig. 0 d) 
couvergiren, von welchem eine ziemlich erhabene Leiste (a) ausläuft, welche sich bis zum hinteren Theil des 
Rahinen.s (?) verlängert, und an welcher viele Fibern der Trommelmuskelselme zur Insertion gelangen. 
(Unacresta, che si prolunga fin nella parte posteriore della cireonferenza, ed alla quäle vanno ad inserirsi 
in ölte fibre del tendinetto giä deseritto.) 

Auch hinsichtlich der nächstliegenden Ursache der Tonerzeugnng sehliesst sich Lciiori an Reaiiiniir 
au. Er sagt nämlich, wenn man mit einem geeigneten Instrumente die convexe Stelle der Trommel eindrüekt, 
beziehungsweise den i\luskel anzieht, entsteht ein Ton wie von trockenem Pergament, und indem sie in die 
Ruhe znrüekkehrt, entsteht derselbe Ton. 

Eine auch nur halbwegs befriedigende Abbildung der Trommel bringt die Arbeit leider nicht, während die 
auf die Trommelmuskeln bezügliche Illustration (Fig. 10) einen mehr schematischen Charakter hat. 

Auf einige interessante Experimente Leporis kommen wir später zurück 


1 In den zu Lepori’s Abhandlung gemachten Zusätzen von .Jacq. Tozzetti findet sich unter Anderem auch die 
höchst befremdende Bemerkung, dass die rippenartigen Verdickungen der Trommel aus mehreren über¬ 
einander geschichteten Lagen kleiner Zellen bestehen. Die ehemalige Ansicht über die zellige Strnctur der 
Cbitinhäute ist doch längst Uber Bord geworfen. 
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Nach den vorausgegangenen Miftheüiingen, zumal jener Reanmnr's selbst, können wir die Ergebnisse 
unserer eigenen Untersuehnngen sehr knapp fassen. 

Zunächst handelt es sich um die morphologische Deutung der in Frage kommenden Gebilde, die, wie 
wir gehört, sehr verschieden aufgefasst wurden. 

Machen wir den Anfang mit den grossen, die ventrale Trommelgrubc, wie wir sie nennen wollen, 
bedeckenden bauebständigen 8 chu])pen. Ein flüchtiger Bliek auf eine auf demRiiedven liegende Cikade sagt uns, 
dass man da keinerlei neue und ausschliesslich auf den Tympanalaii])arat berechnete Einrichtungen vor sich 
hat. Dieselben Schuppen, nur etw^as kleiner, finden sich und zw^ar genau an der lioinologen Stelle auch am 
Pro- und Äletathorax. Sie erweisen sich (Fig. 1 sch^^ sch^) als flügelartige Auswüchse der sog. Epimera oder 
besser Lateralstückc der Brustringe. Jene der Vorderbrnst gleichen den grossen llintcrbrustplatten mehr als 
jene des mittleren Ringes. Hier erscheinen sic als seitliche Lappenanliänge des Rückenstückes oder llalsschil- 
des. Die angezogene Homotypie der ventralen Tympauals(‘hn])])en, so mögen sic heissen, ist am eviden¬ 
testen bei den Weibchen (Fig. w'o sie auch in der Grösse jenen der Vorderbrust wenig voraus sind. 

Die Adaptirung oder Übernahme gewisser vielleicht anfängli(di ganz indilferenter Körj)erbestandtlieile zu 
besonderen nachträglich entstandenen Einrichtungen ist kaum w’o deutlicher. 

Bei der üiirchinusteriing einer grossen Suite unserer Musikanten fanden sich aucli öfter solche mit un¬ 
gleich entfalteten 8 ehup])en, w^as z. Th. sich allerdings aueli von gelegentlichen Verstümmelungen herschrei¬ 
ben mag. Einigemale w^enigstens war auf der betreffenden kurzsehnp])igen Seite auch der Spiegel durchbohrt, 
w^as dem Thierc sonst w'citer w enig zu schatfen machte. 

Die erwähnten Stacheln finden wir bei C. pleheja nur an der llinterbrust. Ihr Nutzen ist mir nicht klar 
— mag sein, dass sie zum Schutze oder zur Dirigiriing der Platten etwas beitragen. 

Gehen wir nun gleich an die Eutzitfernng der morphologischen Stellung der Toninstnimente, der Tym¬ 
pana und ihres Zubehörs, Landois verlegte sie in die Hinterbnist, beziehungsweise in das Metanotum. Die 
Sache erklärt sich wohl damit, dass der Ilinterrand des aufiallend grossen Cikaden-Mcsonotunis (Fig. 2 ajS) 
den verhältnissmässig sdimalcn, kragenförniigen lliiiterrüekcn ( 7 ) wenigstens auf der Firste ganz bedeckt, 
während er lateralwlirts, w^o sich die llintcrflilgel (Fig. 1 F/g) einlcnken, freilich ganz gut zu selben wäre , um¬ 
somehr als sein Hintcrrand kielförmig nufgew’orfen ist. Übrigens braucht man nur den Jlittelrückeu etwas 
vornüber zu beugen, um den lliiiterrüeken (Fig. 2 7 ) in seiner ganzen Ausdehnung zu GcvSichte zu bekommen. 

So wie zwischen dem Mittel- und Hinterrücken findet sich auch eine w^ohl entwickelte dünne, faltbare 
Gelcnkshaiit {y"') zwischen letzterem und der Rin'kenschieuc des ersten Hinterleibsringes. ]\Ianehc Aut(n‘en 
haben oftenbarnlie halbbogcnförmigen Dorsalstücke des 1 . und 2. Abdominalsegmentes für ein einheitliches 
Gebilde gehalten. Man bemerkt aber schon bei äusserliehcr I’etrachtung auf der Firste des Rückens die ein¬ 
gedrückte Grenzlinie zwischen dem ersten schmäleren (Fig. 2 und 13 Cj) und dem zweiten breiteren Ringe 
(^g), welche Grenzfiirche aber nach unten bin bei den IMänneheii von C. pleheja verschwindet, wall dort, wie 
auch Brauer ^ ganz richtig erkannt hat, vom zweiten Ring ein kappenartiger Fortsatz ausgeht, der sich über 
den nnteiam Scitentbeil der ersten Schiene, w'elchc eben die Trommel trägt, oder richtiger die Trommel bil¬ 
det (Fig. 1 > 7 , 7'), deckelartig berübeiwvölbt (Fig. 2 />). 

Schneidet man den Deckel w’eg (Fig. 1), so bietet die 11*ommclgegend ein Bild, zum Verwechseln dem 
ähnlich, wie es das sog. Oln* gewisser Schnarrheusehrecken, z. B. von AerüHum oder daloptenits'^ zeigt, und 
man könnte in der That versucht sein zn glauben, dass, wie dort, die ganze Grube oder Tasche, in der das 
trommelfönnige Häutclien in schiefer Rielitnng von vorne und anssen nach hinten und innen sieh einsenkt, 
vom crslen Hinteileibsring<‘ gebildet werde. Dies ist aber — und dies Verliältniss muss aus nalie liegenden 
Gründen ganz genau coustatirt werden — nicht (Tu- Fall. 


1 'rroschefs Archiv t'. Naturg., Jahrg. 34, l>enclit über die Leistuugeu hi der Entomologie. 

2 Vergl. in meinem Werke: Die tympanalen Sinuesjipparate der Orthoi){eren, Fig. 133 und 116 mit Fig. 1 vorliegender 
Abhandlung. 
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Nur das Tyinpanum g’eliört, wie l)ei den Acridiern, dein ersten Hinge an, die dahinterliegeude Aushöh¬ 
lung (das hintere Tromniellellgewölhe der Acridier), sowie der über die gefältelte Haut gespannte Deckel 
dagegen dem 2. Abdoniinalsegniente. Dies lehrt zunächst schon das Bild Fig. 4, welches einen rings au der 
Geleiikshant zwischen Hru^it und Abdomen abgerissenen Hinterleib von vorne zeigt. Entsprechend der ober- 
wähnten Grenzlinie zwischen dem ersten und zweiten Ringe sieht man hier inwendig eine ganz ähnliche dia- 
phraginaartige nur minder tief gehende Einstülpung des Hautjianzers {di)^ wie man sie behufs der Insertion 
einer Partie der Fliigelsenker bei den Fikaden und anderen Insectcn liinter dem Mesonotmu als sog. Meso- 
phragnia der älteren Autoren (Fig. 57)) walirninnnt. Schnitte, wie der eben angezogene, geben uns überhaupt 
über derartige Fragen die besten Hegritfe. Am Längsdiagramm in Fig, 5 selien wir oben in scharfer Trennung 
Mittel- (//g) und Hinterbrust (Ä.j), unter ersterer verborgen, sowie die auffallend tiefe Einkerbung zwischen 
dom 1 . und. 2. Hinterleibs-Dorsalstücke {di). Letztere ist, um das Zustandekoininen der Trommel und der 
Trommelhöhle vollständig zu erfassen, weiter nach unten (seitwärt.s) zu verfolgen. Fig. 11 gibt zu dem Zwecke 
einen Längsschnitt, der in der Höhe ts in Fig. 2 geführt worden, also dort, wo sich die deekelartige Aus¬ 
stülpung der zweiten Hinterleibsschiene zu bilden beginnt. ist die hintere dicke Randjiartie des ]\lesono- 
tums, ij die nach vorne eingesehlagene zarte Gelenkshaut. R^ der schmale dicke Hinterrückeiitheil, worauf 
die Gelenksmembran ( 7 ) zwischen letzterem und dem ersten llinterleibsriiigc «^5 folgt, ß bezeichnet also die 
Gelenksfalte zwischen dem 1 . und 2. Ringe, gerade so wie £ jene zwischen dem 2. und 3 . Metamer. Wir 
sehen alier, indem wir die Schnitte der Reihe nach mustern, dass die anfänglich, nämlich au der Mittelrücken¬ 
linie hart aneiuanderliegenden beiden Blätter der erstgenannten Geleiiksfalte gegen die Troinmelgegend zu 
au.seinanderweieheu, während zugleich der ganze erste Ring allmälig eine .schiefe Lage annimint, nämlich 
sieh von vorne und aussen (a) nach hinten und innen (ß) einsenkt. 

Dass der Trommelfelldeckel (dy) wirklich dem 2. Segmente angehört und zwar als eine tasclieuartige 
Ausstülpung seines Vorderrandes sieh darstellt, ist gleichfalls auf das unzweideutigste ausgesprochen. 

Ein noch tiefer unten in der Richtung xy von Fig. 2 geführter Schnitt, in Fig. 12 abgebildet, führt uns 
daun aucli das eigenllielm Trommelfell (aß) in seiner vollständigen Ausbildung vor Augen, Der Vorderrand 
des 1. Segmentes (bei a) hat seine ursprüngliclie Derbheit bewahrt und figurirt als Rahmen, der übrige hintere 
Tbeil ist aber, im Vergleich zum früheren Schnitt, sein* verdünnt, von der charakteristischen Krümnnmg und 
von den eigenthümliclien Ri])])cn . .ri^) durchzogen, von denen später die Rede sein wird. 

Die Trommelhaut der Cikaden ist also als der eigenartig modificirte Rand- oder 
Lat er a 1 1 h e i 1 der ersten dorsalen A bd omi 11 a 1 sc hi e 11 e zu b e t r a c lit en , während dessen 
s c h ü tz e n de U b er d a c h n ng vom benachbarten zweiten Segmente besorgt wird. 

Die völlige Bestätigung erhält diese aus den morphologischen Beziehungen von C\ pleheja erschlossene 
Auffassung durch das bei C\ haematodes (Fig, 13) vorliegende Verhalten, deren Trommeln {T) ganz offen da¬ 
liegen, wo also der bis zur Seiteulinic des Korj^ers zu verfolgende Vorderrand des 2 . Ringes (r^j keinerlei 
Ausstül])ung erfahren hat. 

Landois gibt mis die Versicherung, dass auch die weiblichen Cikaden ein Rudiment des Trommelfelles 
besässen. k'iir die P]rklärung des Zustandekommens dieser interessanten Toninstruniente wäre dies, wenn es 
sich bewahrheitete, nm so interessanter, als hier keine Spur der Tromnielmuskelu nacliweisbnr ist. Die Saehe 
verhält sieb aber anders, wie ein Blick auf P^ig. 3 lehrt, die uns die Tyinpanalgegend eines Cikadenweib- 
cliens vorführt. Die an der Bildung des Tyin])analorganes betheiligten Dorsalscliieiien des 1. und 2. Hinter- 
leibssegnientes (/-p sind hier bis zu ihrem seitlichen Rande, wo sie sich unter einem scharfen Winkel gegeu 
die Jhiuchseite umbiegen, ganz normal entwickelt, nur dass erstgenannte Platte nach unten sich etwas ver¬ 
schmälert. Am Vorderrande dieses verschmälerten Endtheiles unmittelbar hinter dem Stigma (st^ bemerkt 
man nun allerdings eine kleine vorstehende krause Platte, die von mehreren Rippen durchzogen ist. Man hat 
es aber hier entschieden mit der zwischen dem Hiiiterrücken und dem 1. Hinterleibsringe eingeschalteten 
Gelenksmembran zu thun, die sich sogleich ausspannt, wenn man das Metauotum etwas anzieht. Dem Weib¬ 
chen von Cicada plebeja wenigstens, fehlt j e d e S p 11 r des in ä n 111 i e h e n T r 0 m m e 1 f e 11 e s. 
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Die morphologische Determinirniig der bauchständigen Tympaiialgebilde ist nunmehr eine einfache 
Sache. 

Am Grunde des Bauches, unmittelbar hinter der Insertionslinie der Ventralschuppen, liegt beiderseits der 
Bauchmittellinie eine sehr breite, gelblich-weisse Gelenkshaut, Membrana giallicmlj^^orV^ (Fig, 1,2, 
3, 5 g), welche sich als unmittelbare Fortsetzung der dorsalen Panzerfalte zwischen dem Metanotum und der 
1 . Hinterleibsrückenschieue erweist, von der sie zum Theile nur durch einen an der Seitenkante des Körpers 
von der Hinterbrust gegen das Trommelfell vorspringenden Sperrhaken (Fig. 2 o) getrennt wird. 

Dahinter folgt nun in unmittelbarer Fortsetzung der 1. Hinterleibsdorsalscliiene die derbe, bei den 
Mcännchen ziemlich breite, bei den Weibchen relativ schmale Platte, welche bei ersteren zum Ansatz der Trom- 
melinuskeln dient (Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 7 und von der bereits oben die Rede gewesen. Burmeister ver¬ 
gleicht dieses mit einem mittleren vorspringenden Kamine (Fig. 7 k) und seitwärts mit zwei bogig nach oben 
gekriinm teu Anhängen versehene Gerüste sehr tretfend mit den bekannten Gabelfortsätzen des Brustgra¬ 
tes, die ja zu ganz ähnlichen Zwecken im Gebrauch stehen. 

Dieses Troinmelmuskelgestelle, wie wir es nennen wollen, ist unzweifelhaft, wie eine nähere Verglei¬ 
chung der citirten Abbildungen lehrt, als Bauchplatte des 1. Abdominalmetamcrs zu deuten, während Bur¬ 
meister und Gerstäcker (letzterer in seiner Zoologie) die Troinmelmuskeln vom 2. Hinterleibsringe ent¬ 
springen lassen. 

Welchem Theile des normalen Insecten-Abdominalpanzers sind aber die grossen Spiegellamellen gleich¬ 
zusetzen? Namentlich Fig. 2 zeigt uns aufs evidenteste, da^s in diesen anscheinend so auffallenden Bildun¬ 
gen weiter nichts als die allerdings sehr eigenthüiiilieh modifieirtc Gelenksliaut zwischen der 1. und 2. Bauch¬ 
schiene vorliegt, welche letztere (Fig. 1 und 4 ig) in der ilitte sich in einen nach vorne frei vorragenden 
Zipfel verlängert. Diese unsere Auffassung muss für um so ])lausibler gehalten werden, als uns die vor dem 
Troinmelmuskelgestelle befindliche unzweifelhaft als Gelenksliaut sieh iiräsentirende Membran den besten 
Beweis liefert, dass auch diese Theile einer bedeutenden Entfaltung und Weiterbildung sehr wohl zugänglich 
sind. Zudem sind die Spiegel bei den Weibchen ungleich kleiner und erinnern (Fig. 3 Sp) schon äusserlich 
an die Gelenksmembranen der Hinterleibsbasis. 

Nachdem wir uns über die ganze Situation der Tympaiialgebilde instruirt haben, kommen wir auf den 
^lechanismus zurück, von dem die Lautäusserungen ausgehen, also zunächst auf die Trommel und dann den 
Muskel, der sie zum Tönen bringt. 

Die Lage der Trommel und deren Contiguration auf einem cjuer durch sie geführten Schnitte kennen wir 
aus Fig. 12. Es ist eine in ihrer völlig unnachgiebigen horuartigen Umgebung eingelassene etwas durch¬ 
scheinende, weisslich-gelbe, ungefähr muschelschalenartige Platte von unregelmässig ovalem Umriss und einer 
sehr mannigfach gekrümmten Oberfläche. 

Fig. 8 gibt eine Ansicht davon von ihrer Aussenseite, also von der freiliegenden Fläche, die dem Deckel 
zugewandt ist. Darin ist Tder Vorder-, II der Hinter-, 0 der Ober- und U der Unterrand. 

Wir können an der Trommel eine sehr zarte nachgiebige Randzone und eine verdickte Mittelpartie 
unterscheiden. Die Randzone ist besonders gegen die Spitze des Ovales (Fig. 8, 9 li) sehr entwickelt, und 
verschmälert sich gegen den Unterrand, wo sie mit der hier weniger verdickten Mittelpartie zusammenfliesst. 
Die iMittelzone selbst ist am dicksten an ilirer oberen S])itze (Fig. 9 d), von wo nach vorne und hinten zwei 
derbe Spangen oder Rippen ausgehen, die gleichsam das Mittelfeld einfassen. An diesem unterscheiden wir 
un ferner eine hintere concave und eine vordere vonvexe nach unten stark abschüssige Partie. 

Der concave Bezirk (vergl. auch Fig. 12 c) wird nach hinten durch eine nach innen vorspringende Spange 
(Fig. 9 c) begrenzt, während sich aus ihm nach vorne zu ein blasenartiger länglicher Höekcr (Fig. 8 w/) erhebt. 
Die convexe Partie zeigt bei oberflächlicher Betrachtung vier rippenartig liervorsi)ringende, sehr derbe und 
durch ihre dunkelbraune Färbung von der weisslieben Umgebung sich scharf abhebende Falten, die alle an 
deiTnserfionsstelle derTrommelmiiskelsehne zusammenzulaufen scheinen. Schneidet man aber die eingebogene 
starre und am Vorderrand stark aufgeworfene Umfassung der Trommelhant weg, und sucht letztere möglichst 
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flach ausznbreiten, so ergibt sieh hinsichtlich der Anordnnngsweisc und Beschaffenheit der Verdickungen des 
gesainmten Mittelfeldes das in Fig. 9 mittelst der Hellkaniiner entworfene Detail. Man unterscheidet zwei 
Systeme von Verdickungen. Das hintere, vorzugsweise dem eoncaven Felde angehörige stellt im Wesentlichen 
eine zweisehenkelige an der S]>itzc kiiopfartig verdickte Spange, resp. eine flügelartige, durch zwei Kand- 
leisten verstärkte Platte dar. Die Vorderrandleiste (Fig. 8 h Hi) verlängert sich aber bis zum Unterrand der 
ganzen Trommelhaut, wo sic, nhidich wie die Falten des vorderen Bipi)ensystenis, sieh flngelartig verbreitert. 

Letztgenanntes System besteht bei C. pleheja aus vier bei U. haematodes aus acht in einen 

gemeinsamen Stamm sich vereinigenden Rip]>cn ri^, in deren Zwischeufurchen kurze, aber ziemlich 
breite sebienenartige und so gut wie die Rippen nach aussen gebogene verdickte Zwisehenstücke '«2 • • • ) 
liegen und zwar im Ganzen drei an der Zahl. 

i'brigens müssen wir gleich erwähnen, dass betrefts gewisser Detailverhältnisse mannigfache indivi¬ 
duelle Abänderungen beobachtet w^erden, wie denn z. B. nicht selten die vorderste Rippe (ri^ gar nicht mit 
dem gemeinsamen dicken Ri])})enstainnie sicli vereinigt. Ohne Zweifel ist auch die in unserer Figur mit 
bezeichnete verliältnissniässig sehr langgestreckte xSpange eine solche isolirte Rippe, wenigstens erseheint 
unter dieser auch durch die Form der genannten Verdickung gerechtfertigten Annahme 
die Vertheiluug der noch restirenden drei Zwisehenstücke x-g, ^3 eine vollkommen 
s y in m e t r i s c h e. 

Was nunmehr die Trommelmuskel nnbetrifft, so ergibt sich deren Lagerungsweise und Gestalt aus Fig. 5 
und (3 M. Sie inseriren sich mit sehr verbreiterter Basis beiderseits des mittleren Kammes der 1 . Bauch- 
schienc, deren seitliche fliigelartigc Erweiterungen sie von unten her bis zu ihrer oberen Endigung begleiten, 
und erstrecken sieh, gleich den Sehenkcln eines \j in etwas scliiefer Richtung von hinten, unten und innen 
nach vorne, oben und aussen, wo sic in nächster Nähe der Trommeln an der von diesen frei in die Leibeshöhle 
hineinragenden 8 ehne (Fig. 7 angreifen. Wie Fig. 5 und 8 iJ sehen lässt, erseheint der Trommelmuskel 
auf der inneren Seite etwas gefurcht und bildet etwas vor der Sehne eine halsartige Verschmälerung, 

Die Sehne (Fig. 9 S) ist ein vom mehr erwähnten Knopf des Trommelmittelfeldes entsjiringender hohler 
bandförmig abgeplatteter und gestreifter niitinstrang, der, gegen den Muskel zu sich successive verbreiternd, 
schliesslich in eine grosse, einem japanesischen Hut nicht unähnliche, in der Glitte mit einem länglichen 
Höcker versehene Scheibe übergeht, die den einzelnen Faserbündehi des Muskels hinlängliche Angriffs¬ 
punkte darbietet. Der längere Durchmesser dieser xSeheibe misst circa Ö Mm., die Länge des bandförmigen 
Sehnenabschnittes 1-.5 und deren Breite am Ursprung 0*08 3Iin. 

Dieser Sachverhalt lehrt uns, dass Le])ori ganz im Irrthum ist. wenn er meint, dass die bandförmige 
Sehne {tendüiefto finstriforme) mittelst zahlreicher Fasern an der Umgebung des Trommelhäutehcus ange- 
waehsen sei. Die eigentliche Ursi)rungsstelle dieses sehnigen Bandes erkennt man schon äusserlich in Gestalt 
eines kleinen elliptischen, von einem sehmalen Ring umrahmten weisslicheii Grübchens (Fig. 8 a). 

Die ganze Endigungsweise des Trommelmuskels gleicht auf ein Haar jener der meisten Flügelmuskeln, 
wo also auch ein verhältnissmässig sehr starker Zug, wie er durch die Contration der einzelnen i\Iuskelfasern 
erzeugt wird, mittelst einer im Ganzen und Grossen kegelförmigen Handhabe sozusagen auf einen einzigen 
Punkt, die Spitze des Kegels, applicirt wird. 

Damit, was für eine strenge Einhaltung der Be>vegungsriehtung unbedingt nothwendig ist, der am einen 
Ende ganz frei auslaufende Trommelmuskel dennoch seine Stellung unverändert beibehalte, dienen einmal 
die mehr erwähnten flügelartigen Stützen der 1 . Bauehsehiene und dann die aus Bindegewebe geformten 
von der Rückeudecke herabsteigenden Tragbänder (Fig. ö «), welche sich um den Hals der Muskeln herum¬ 
legen. 

Obwohl Lepori, wie wir oben gehört haben, den Ban der Trommelhaut nur ganz im Allgemeinen 
beschreibt, und über die Angrififsweise des Trommelmuskels keine richtige Vorstellung hat, versichert er uns 
doch, es würde ein Leichtes sein, die Art der Tonproduction zu erklären. 

Dagegen will es uns scheinen, dass gerade dieser Punkt der allersehwierigste sei. 


rx'iiktichrifien der -natur«. CI. XXWI. Rd. Abhandl. von NichtjuitgHedern. 
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Naelulem wir den Angriffspunkt der Zugkraft kennen, die in letzter Instanz als Tonerreger fungirt, haben 
wir auch die Rielituug derselben genau zu bestiininen. Dieselbe lallt in die Gernflc zu, Fig. 8 und 10, wol)ei 
man sieh aber die betreffende Linie eirea um dO° gegen die Tangentialebene des Angriftsi)unktes nach unten, 
d. li. gegen das Körperlunien gedreht denken muss. 

Auf Grund der vorausgegangenen Detaill)esehreibung des inannigfaeli gefalteten Troinmelmittelfeldes , 
dessen Verdickung im Allgemeinen vom sog. Knopf gegen den untern Rand zu abnimmt, kann diese als ein 
flaeher einarmiger Hebel bezeichnet werden, dessen lange Drehungsaxe der Unterrand ist. Zieht man den 
Muskel l<ängs der gedachten Geraden an, so wird das Mittelfeld in der in Fig. 10 augedeuteten Weise nach 
innen bewegt und zwar am weitesten in der Gegend des Knopfes, wo die breite, dünne und leielit nachgiebige 
Randzone R einer solehen Bewegung keinen merklichen Wiederstand entgegensetzt. 

Da Rösel die angedeutete und von Lei)ori rc])roducirte Erklärungsweise der dVnerzeugung am Oika- 
dentronnnclfell nicht genügte, stellte er die von Landois für höchst naiv gehaltene Hypothese auf, dass die 
von ihm als starr gedachte stielförmige Tronimelinuskelsehne gleich dem Plectrum einer Zither ü])er die sai¬ 
tenartigen Falten des Tympanums gestrichen würde. Und in der That hat das rii)i)ige Mittelleld zumal jenes 
\on 0. haematodes (^Fig. 1*3), eine gewisse Analogie mit besagtem Instrumente, nur dass sich hier gleichsam die 
Saiten selbst erklingen machen. Gleichzeitig nämlich, während sieh um den eiiigezogenen Knopf eine breite 
Falte bildet, formirt sieh eine zweite auf erstere fast senkrechte (Fig. 10 und Uj a) und zwar gerade dort, 
wo die drei Spangen des vorderen Ripi)ensystems im schlaffen Zustande die grösste Gonvexiiät hal)en. Indem 
sich nun diese Falte bildet, sieht man erstens, dass die drei Haupt- und die interpolirten Zwischenrippen in 
der Mitte eingekniekt werden, und zweitens, dass sie gleichzeitig folgeweise nach vorne sich bewegen und bei 
dieser Gelegenheit sich aneinanderreilien. Diese Bewegung rührt aber daher, dass, sobald der Knopf ange¬ 
zogen wird, die vordere von ihm ausgehende Kippe (Fig. 0 d) naeli innen und zugleich unter Mithilfe der l)la- 
senartigen Erhebung (Fig. 8 ?n) nach vorne gezogen wird und indem der Druckhel)el noch tiefer einsinkt, der 
Reihe nach die durch dünne Zwischenlagen verbundenen Hau])tri))))en nach sich zieht. 

Im Zustand der höchsten Contraction des Muskels erscheint der dicke breite Vereinigungsstamin der 
drei Rippen nahezu um einen rechten Winkel aus seiner Ruhelage verrückt und wendet uns daher die schmale 
Seitenkante zu, während die von ihm ausgehenden Ri])])cn zum Theile sich gegenseitig verdecken. 

Der Ton, der dabei entsteht, erinnert etwas an den, welchen eine künstliche Frietioii der Zirpadern einer 
Laubhenschreeke zu Wege bringt. Wie und wo derselbe aber eigentlich entsteht, vermögen wir troz zahlrei¬ 
cher höchst subtiler Beobachtungen und Versnehe nicht genauer auzugeben. Namentlich ist aber schwer zu 
eonstatiren, ob die Knickung der Ri])i)eu, beziehungsweise der der Zwischenstücke, oder deren gegenseitige 
Reibung die Mauptursache des erzeugten Tones ist. Einiges trägt hiezu übrigens auch die Faltung der dünne¬ 
ren, im Ganzen, wie wir wissen, ziemlich spröden Hautpartien bei. 

Frühere Autoren melden, dass derselbe Ton, wie heim pliffzlichen Einziehen des Troimnelfelles auch 
beim Zurücksclinellen desselben entstünde. Dies kann ich nicht bestätigen. Im letzteren Falle hört man bei 
der künstlichen Tonerzeugung, von der ja allein hier die Rede sein kann, oft gar nichts, oft nur ein schwaches 
Geräusch. 

Sowie aber die au den Zirporganen der Heuscbrecken künstlich hervorgerufciien Ph*ictionslaiite verhält- 
nissinässig nur sehr schwach sind gegenüber dem Effect, den die Thiere selbst mit diesen Instrumenten her- 
vorbriiigen, da ja derselbe sowie an unseren künstlichen Tonwerkzeugen vor Allem von der richtigen Hand¬ 
habung abhäiigt, so ist es auch hier. Die Verstärkung der von den Trommeln erzeugten Töne rührt aber 
hauptsächlich von den zu einer hohen Ausbildung gelangten resonireuden Vorrichtungen her. Also von der 
Bildung der eigentlichen Trommelhöhle, vom ventralen durch die Schup])eii gchildetcii Hohlraiiine, ganz 
besonders aber von der grossen Tracheenblase (Fig. 5 i>7), die mehr als die Hälfte des gesammten Ab¬ 
domens einnimmt. Wie sehr dieser durch die 8|)iegel mit den eigentlichen Tympaiialhöhlen communicirende 
Raum den Schall verstärkt, können wir nach dem Verhalten bei Rneumora ermessen, deren Abdomen 
gleichfalls einen einzigen grossen Resonator vorstellt, der die relativ schwachen Frietiunstöne, die durch 
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Keibung der Hinterbeine an ihren gezäbnelteii Seitenkanton erzeugt werden, ganz aiisserordentlieli schallend 
macht. 

Hier wir nun auch die wesentlichsten Resultate der Experimente an, welche Lepori betrefts der 

Cikadeiinmsik angesfellt hat. 

E. L Die fheilweise oder völlige Entfernung der Ventralsebii])pen soll keinerlei Veränderung der Lant- 
äusserungeii veranlasseiu 

F. 2* Das Gleiche gilt hinsichtlich der /Zerstörung der Spiegellainellen. 

E. 3. Man kann die Riickendecke und die Eingeweide bis auf die Troniinelinuskeln entfernen, ohne die 
Lantäiissernngen weseiiflich zu alteriren. 

E. 4. Durch ))artielle Abtragung des Troninielinuskels wird der Ton geschwächt, schneidet man den 
einen ^luskel durch, so bleibt der andere in voller Activität. — 

E. 5. Durch Eintröpfeln von Öl in die Trommelhöhle wird der Ton selir herabgestimmt und schwan¬ 
kend. 

p], G. Verkleben aller (^?) Stigmen soll (dine besonderen Einfluss sein. 

Ans dem 1. und 2. Experiment folgt, %vas wir ans morphologischen Gründen erschlossen haben, dass 
weder die Ventralscliujjpen, noch die Spiegel wesentliche und unbedingt nothwendige nestandtheile des gan¬ 
zen Stridniationsapparates sind. Es lässt sich ohne genauere akustische Experimente zwar nicht sagen, dass 
diese Gebilde ohne Einfluss auf die Tonbildung sind; es ist aber eine Thatsache, dass <lie Spiegel, wie einer- 
seTs deren Vorkommen bei den gänzlich stummen Weibchen und andererseits deren mit den Respirations- 
bewegnngen zusaminenfallenden Lageveränderungen dartluin. in erster Linie nur den Zweck haben, die 
Athmungsbewegnngen zu erleichtern, und diesbezüglich erinnern sie ganz und gar an die für akustische 
Trommelfelle ausgegebenen Hanfstellen der Schnarrheuselirecken, bei denen, wie leicht zu beobachten, eine 
älinlieiie Aeeomodation Statt Iiat. 

Auch die relativ hedentendere Entfaltung der Spiegel hei den Männchen muss nicht notli wendig mit dem 
Stridnlationsapparate zusaimiienhäiigcn. Es kann als ein fast allgemein gütiges Gesetz augeiiommeu werden, 
dass bei den im Ganzen weit lebhafteren Mänuclieii die Kespirationsorgane und namentlich die auf die Flug- 
fäliigkeit berechneten hlasenartigen Traelieenansweitungen .stärker als bei den Weibchen entwickelt sind, 
wie dies in unserem Falle am anscliauliehsten die in Fig. o mul (3 abgebildeten Läiigsdurehsehnitte durch ein 
weihlielies und mäiinliclies Individuum darthuii. 

Beim Weibchen (Fig. 6) ist der grösste Tlieil des bei den ^läniiclien von der grossen Tracheenblase 
occupirten Raumes vom Eierstoek (o c) in Anspruch geiumimen. 

Mit dem Voll in der Luftsäcke muss sieh aber auch die Oberfläche der zur Athmungsregnlirnng bestimm¬ 
ten Membran, also der »Spiegel, vergrösserii. 

.Andere! seits liegt es aber auch auf der Hand, dass die grossen A^eiitralschuppen voruehmliidi zum Schutze 
der überaus zarten und sehr exponirten Spiegelhäute vorhanden sind, beziehungSAveise schrittweise mit diesen 
sich vergrössert liaben. 

Alit dem Gesagten reducirt sich also der anselieinend so eomjilicirte Stridiilationsapparat der Cikadeu auf 
die beiderseitigen der ersten Dorsalsehieiie angehörigen gerijipen Häutchen, und die durch ein besonderes 
Gestell getragenen Aluskelii, Avelelie diese in Bewegung setzen. Von diesen wesentlichen Tyinpanal- 
ge bilden findet sich aber, wenigstens bei den Weibchen von (' pleheja keine Spur vor. 

Im Vorstehenden sind, wie man sielit, nur die Haipitliueainente gezogen, von denen niin an der Hand 
oincs möglichst reichen Alaterials zu einer vergleichend morpbologisclien Betraclituiig fortzuschreiten Aväre k 

Es wurde oben jiuf das Allerbestiinintcste nncligewiesen, dass die Troinmelfellc der Gikadeu genau die¬ 
selbe Lage wie jene der Acridier haben, nämlich dass sie als modificirte Scitenpartien der ersten Dorsal- 
schiere zu betrachten sind und wir haben weiter vernommen, dass aucli deren l berdaebnng mit jener den 

‘ Vergl. (lt n Anhang am Schlüsse. 




11 * 


284 


]'^iturs Grober. 


Acridiertynipaiiis eigenthiinilielieii Venschallnng iibereiustimmt, nur dass der accesso.iisc'he Tlieil, niiuilicli der 
Deckel; hier vom 2. Ringe aiisgelit. Wir haben es also hier, wenigstens insoweit wir den anatoniiselien Hefimd 
der fertigen Organe ins Auge fassen, mit einer sogenannten completen speciellen Homologie zu thnn. 

Es gibt nun zwar bekanntlich Beispiele genug, dass morphologisch vollkommen gleicliwerthige Gebilde 
sehr verschiedene Functionen bekleiden,'man kennt aber kein Beispiel, wo das Homologon eines Schall¬ 
erregers ein schallpercipirendes Organ, ein Ohr, wäre. 

Stunden Cikaden und Schiiarrliausclirecken einander näher, als dies wirklich der Fall ist, so würde man 
wohl mit einigem Grunde die Frage ventiliren dürfen, oh die vermeintlichen Acridieroliren niclit doeli mit den 
stridnlirenden Cikadentromineln auch irgend eine pbysiologisehe Bezielinng also eine Analogie haben, resp. 
ob hier nicht am Ende gar der merkwürdige Fall realisirt sei, dass das Stimm- und Gehörorgan zu einer mor¬ 
phologischen Einheit verkettet ist. 

Was aber einer derartigen Anschauung sehr znwiderlänft sind folgende drei Tliatsachen. 

1 . Dass bislier an der Trommel der Gikaden keinerlei auf eine (»ehörfunction liindeutenden Nervenendi¬ 
gungen nachgewiesen sind. 

2. Dass bei <len Weibchen keine Spur einer dem männlielien Organ correspondirenden Bildung, bezie¬ 
hungsweise also einer scliallpereipirenden Einrichtung vorkomint, während 

3. bei den Acridiern sämintlielie Weibchen das hetretiende Organ der Männchen besitzen, und zwar unter 
Umständen, die irgend eine Beziehung zur Tonerzeiiguug nicht zulässig erscheinen lassen. 

Unter so bewandten Verhältnissen wird uns demnach schwerlich ein anderer Answeg bleiben, als die 
Annahme, dass sich gean an einem n iid demselben Orte ganz h et eroge n e Din ge entwickelt 
haben, dass also die Homologie hinsichtlich der Hantgebilde sowohl, als der hekanntlicli auch den 
Acridiern znkommenden Tympanalnniskeln keinerlei Analogie im Gefolge hat. 


IL Abdominale Tympanalorgane der Gryllodeen. 

Der Inseeteiiorganismns bietet sowohl äusserlich, an seiner chitiiiisirten Hautdecke, als innerlicli, an 
den verschiedensten Werkzeugen des Lebens, eine Reihe wohl diflferencirter Formzustände dar, die ohne 
Zweifel ihren besonderen physiologischen Werth haben, der sich unseren Nachforschungen aber lei<ler sehr 
häufig entzieht. Dies ist um so erklärlicher, als wir über gewisse Lebensbedürfnisse der betreffenden in ihrer 
ganzen Natur von den höheren Thieren sehr weit absteliendeii Existenzen oft sehr im Ilngevvissen sind und 
auch die Art und Weise, wie die bekannteren Verrichtungen dieser Wesen besorgt werden, nicht selten eine 
ganz ungewöhnliche ist. 

Andererseits verdienen aber gerade derartige Einriclitungen die besrnidere Anfmerksainkeit der Forscher, 
da uns ja erst die Eiitzifternng dieser problematischen Organe die innere Lebensökoiioinie der betreffenden 
Thiere erschliessen hilft. 

ln die Kategorie dieser zweifelhaften und erst zu enträthseliiden Organe zählen nun aucli Jene eigeii- 
thümlicbeii tromnielfellartigen Gebilde am Hinterleib der Gryllodeen, die wir eben mit dem indifferenten 
Namen abdominale Tympanalorgane belegt haben. Es ist aber noch sehr fraglich, ob die in Rede stellen¬ 
den Werkzeuge überiiaupt mit dem strenge so zu nennenden Tympaiiis eine nähere Bezielinng haben und dann, 
wenn dies der Fall wäre, ob sie in die Gruppe der schallerre«enden oder der scliallpereipirenden TrommeU 
feile gehören. 

H. Landois, dem wir die erste nähere Auskunft über diese Organe verdanken, bringt sie seltsamer 
Weise mit den Toninsfriiinenten der Cikaden in nähere Beziehung. Wir sagen seltsamer Weise, weil er trotz 
Kenntnissnahme der Lepori'schen Arbeit noch iiiinier daran zu zweifeln scheint, dass die Trommeln der 
(’ikadeu die wahrhaftigen Toninstrumente dieser Thiere seien. 

Er sagt: Da mir nur trockene und Spiritus-Exemplare (von Cikaden) zu Gebote stellen, so soll es meine 
Aufgabe nicht sein, diese noch stets brennende(?) >Streitfr age (ob nämlich der Gesang der Cikaden von 
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(len Troiiiineln oder den Stigmen licrriihrt) näher zu erörtern, sondern ich will hier die neue Heobnchtiing* 
inittheilen , dass ancli hei unseren hiesigen Grillen dem sogenannten (^sie!) Stiminorgan der Gikaden 
a na 1 oge Gebilde vorhanden sind, welche von diesen Thicren nach w eisli (Gi nicht zur Hervorbriii' 
gnng der Töne dienen, aber, wie der Verfasser am Schlüsse bemerkt, ursprünglich den Zweck 
d er Tonverstä rkung gehabt haben mögen. 

Wenn wir den Sinn dieser Worte recht verstehen, so soll damit Folgendes gesagt sein. Sowie die Trom¬ 
meln der Cikaden nicht die eigentlichen sehallerregenden, sondern höchst wahrscheinlich nur schallverstiir- 
kende Organe sind, so verhält es sieh auch mit den Tympanalorganen der Grillen, die somit den Cikaden 
trommeln analog sind, dieses Wort in seiner heutigen physiologischen Bedeutung genommen. Die traglicheu 
Einrichtungen der Gryllodcen sollten also der, wie sieh gezeigt hat, vollkommen irrthiiinliclien Anschauung 
Laudois' über die Cikadentrommcln als Stutze dienen. 

Diese Analogie, welche also von vorne herein auf falschen Voraussetzungen beruht, sucht Landois 
durch die morphologische Convergenz, durch die llomologisirung der betreffenden Organe darznthun. Seinen 
diesbezüglichen hauptsächlich der Werre entnommenen anatomischen Daten entnehmen wir Folgendes: 

Die fraglichen, von ihm ihrer Gestalt hall)er als löffelfönnige Organe bezeiehneteii Gcl)ilde (Fig G T) lie¬ 
gen in der lateralen Gelenkshant am Grunde des Abdomens. :Mit seiner Basis liegt das lötfeltörmige Organ der 
oberen (dorsalen) Bogenhälfte des 2 . llinteiieibsringes (r^) (lieht an, die Vorderseite (/) hingegen ist schräg 
zwisclien dem 4. ( 5 ^^') und 5. Stigma gelegen, „Demnach ist es der Lage nach ganz analog (!) dem gefältelten 
Häntlein der Cikaden,“ Das Organ, führt dann Landois fort, bildet einen Halbring, an dessen convexer 
(dorsaler Seite) sieh ein kurzer gleich dem Bing selbst stark chitinisirter Stiel (Fig. 6 E) ansetzt. 

Dev Halbring selbst ist mit einer änsserst zarten und „völlig glatten“ (?) Haut ausgeklcidet, in dessen 
etwas gewölbter Mitte (Vj ein kleiner vertiefter Längsstrieh, an welchem sieb ein Muskel inserirt, erkannt 
wird. Dieser Muskel (Fig, JO 7^7), platt wie die übrigen Bauclimiiskeln und aus circa 50 (?) Primitivfasern 
bestehend, inserirt sieb nach Landois am Vorderrand des 1 . Hiiiterleihsringes. Sein Verliältniss zu den übri¬ 
gen Hiuterleibsmuskeln und seine Bestimmung soll sich nach Landois' Versicherung ans dessen Figur 2 
ergeben. 

Wir können indess nicht umhin, zu bemerken, dass man sich aus dieser Abbildung keinen Begrift von 
der Natur des erwähnten Muskels machen kann, und dass solche Miiskell)üudelketten, wie sie Landois neben 
dem gleichfalls niigenau dargcstellten Baiiehmark zeichnet, nicht blos bei der Werre nicht existiren, sondern 
in dieser naturwidrigen Anordnung bei keinem Aitliropoden Vorkommen. 

Wenn Landois trotzdem behauptet, die Musciilatnr stimmt daher mit jener der Cikaden überein, so 
ist dies wolil nicht ernst zu nehmen. Landois untersuchte ausser der Werre auch die Feldgrillc und das 
Heimchen und bemerkt mit Rechb das bei letzterem, namentlich der Hausgrille, die Dimensionen des löffelför- 
migen Organes relativ geringer als bei Chnjllotalpa sind. Aus dem Finstaiule nun glaubt er unter gleichzei¬ 
tiger Berücksichtigung der Stärke der von diesen Tliieren mittelst der Fliigelzirpadern gemachten Laiitäusse- 
rungen den Schluss ziehen zu dürfen, dass der Grad der Ausbildung der löffelförinigen Organe in einem um¬ 
gekehrten Verliältniss stehe zur Stärke der Lautaiisserungen. „Wir sind deiimaeh anzunehmen berechtigt, 
dass, je mehr der Touapparat bei den Grillen sich entwickelte, die stiinmverstärkeiiden Organe verkümmer¬ 
ten, da sie als nutz- und zwecklos ^on den Individuen niclit gebraucht worden sind.“ 

Wie man sieht fehlt, für die BegrUndiiiig dieser Hypothese die Hauptsache, nämlich der Nachweis, ob und 
wie die beschriebene E i n r i c b t n n g z u r T 0 n v e r s t ä r k ini g etwas b e i t r a g e b 

Da wir gänzlich ausser Stand sind, die Fnuetion der fraglichen Gebilde durch die Beobaclitung oder 
dnreh Versuche zu ermitteln, so bleibt uns, ähnlich wie bei den tympanalen Sinnesap]iaraten, kein anderer 

^ Dabei muss jedenfalls auch der Umstand sehr aiitfalleud sein, warum Landois auf den Muskel des lüfteltürmigeii Organes 
überhaupt ein Gewicht legt, da jener der Cikade wegen seiner starken Chitinisining (b gar nicht eontraetil sein soll. Und 
weshalb, muss man auch fragen, lässt Landois das löft’elförmige Organ nutzlos werden, nachdem die Stridulationsoigane 
entfaltet sind. Bevor dies der Fall ist, d. li. bevor die Zirpadern d'üne erzeugen, kann ja doch ein tonverstiirkendoi Ai)pa- 
rat keinen ►Sinn liaben. 
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Ausweg, um dieser auf die Spur zu koimuen, übrig, als eine möglielist eingehende und zugleicli vielseitige 
anatomische Untersuehung, welche möglicherweise Anhaltspunkte liefert, aus denen wir den Gebrauch dieser 
Theile meclianiscli erklären oder durch Vergleichung mit ähnlich gelagerten oder gebauten und ihrer Bestim¬ 
mung nach bekannten Einrichtungen zu erscliliessen. 

Nun haben wir ausser einigen einlieiniischen Grillenformen allerdings auch etliche exotische und ersteren 
systematisch sehr ferne stehende Gryllodeen untersuehen können, allein gerade die letzteren lieferten uns 
den Bieweis, dass hier, sowie allerwärts im Keiche der Organismen, grosse Mannigfaltigkeit herrscht, in der 
sich aber verinnthlich nur dann eine bestimmte Gesetzmässigkeit und Abhängigkeit der Formen nachweisen 
lässt, wenn man eben einen Überblick Uber sämmtliche Gestaltungsreihen hat, während sonst die Verwirrung 
nur vermehrt wird. 

Orientiren wir uns vorerst üljer die Lagerung unserer Organe. Im Gegensätze zu den Tympanis der Cika- 
den und Acridier, welche aus einer Difterenzirnng der seitlichen Theile der Ilückcnschiene des 1. Hinterlcibs- 
ringes hervorgehen, sind die trommelfellartigen Gebilde der Gryllodeen moditieirte Stellen jener nachgiebi¬ 
gen meist in mehrere Falten gelegten seitlichen Gelenkshant (Fig. 18 A/’), welche die derberen Chitinskelett- 
plattcn der Rücken- {(d^ und Bauchfläche {ph) beweglich miteinander verbindet. Theoretisch müssen diese 
weich gebliebenen Seitentheile der Leibesringe den sog. Weichen oder Pjcuren des Thorax verglichen werden. 
Dies ergibt sich nämlich einerseits ans der Lage der Stigmen, die in ihrer Aufeinanderfolge (^Fig. l 
n.s.w.) die Seitenlinie des Kör])ers bezeichnen und andererseits aus der Beschaffenheit der Musculatur, welche 
in dieser Region aus vom Rücken- zur BaucliHächc sieh eistreekendcn , also mehr mimler rpieren Bündcbi 
besteht, die aber an der Brust, wo sie theils zur Bewegung der ventralen fteitenaxen des Körpers oder der’ 
Beine, theils zu jener der dorsalen Anhänge oder Fiügel dienen, gleich den bezüglichen Ilautskolettthcilen 
selbst, die ihnen zum Ansatz dienen, weit stärker entwickelt sind, als an den Lateralthcilen des Hinterleibes, 
wo sie ^ ornehmli( h nur die rythmiselien Athembewegungen zu besorgen haben und deshalb als Respirations¬ 
muskeln (Fig. 18 ccg, j‘e^ bezei(‘hnet w’crden können. Während bei den meisten Gryllodeen, z. B. B?’a~ 
chytnfpes^ die zwischen den Rücken- (Fig. 1 Cj, . .) und Bauehschienen . .) interpolirtenMembranen 

(^) weniger als selbstständige Riiigabsehnilte, denn als blosse Verbindungshäute sicdi darstellen, müssen sie 
bei anderen, z, B. Tridacfijlus (Fig. o) in der That als integrirende Beslandthcilc, als den Lateralstücken der 
Thoraxringe vollkommen ebenbürtige Bildungen aufgefasst werden. 

Man bemerkt nämlich, wie auch bei manchen anderen Insecten statt der einfachen von Ring zu Ring 
eontinuirlicli foi tlaufeiub n Haut eine Reihe den Dorsal- und Ventialscliienen genau entsjirechender derber und 
daher dunkelbraun er^elieinendc Chitinplatten (/,, die von ersteren durch dünne glashelle Zwisehen- 

lagen, die hier strenge so zn nennenden Gelenkshänte getrennt \verden. Da diese I.<ateralstüeke, wenigstens 
vom ö. IHng an, auch die Stigmen tragen (ä^.), so wdrd deren mori)hologiselie Almliehkeit mit den Pleuren der 
Pb*ust noch erhöht. 

Dieser Sachverhalt ist für die morphologische Qualifieining der diesen Seiteiijdatten angehörigen Tym- 
])analorgane keineswegs gleichgiltig. 

j\lan liat sich nämlieh zu erinnern, dass die der Seitenlinie angehörigen Ilintcrleibsstigmen hei den 
Acridiern nicht in der eigentlichen hier mir schwach entwiekelten Gelcnksfalte (Fig, 19/) liegen, sondern 
am unteren Ende der Dorsalsehiene {ae bei st). Ist es nun nicht mehr als wahrseheinlicli, dass die scharf 
abgesonderten I.ateraljilalten von Tr/dactijlus und der gleichr>rtige Theil der Lateralmembran der Gryl- 
lodeeii überliaupt (in Fig. 19 also der ganze Abselinitt be) dem unteren, richtiger dem lateralen Theil der 
Dorsalschienen der Acridier entsjiricdit , und somit nueh die Tympana der ersteren den Trominelfcllen der 
letzteren wirklich homolog, beziehungsweise honmdynam sind’? Wir sagen liomodynam, weil die T 3 nnpaua]- 


V Wir machen übrigens auch darauf aufmerksam, dass bei manchen Acridiern, B. Paromyeus der stigmentragende 
Lateraliheil von der Dorsalscliienc sicli vollkommen losgetrennt hat und ein den Gryllodeen vollkommen gleichendes Ver¬ 
halten zeigt. 
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Organe der Grvllodcen nicht wie jene der Acridier dem K, sondern dem 2., hcziolunigsweise dem 3 Metamer 
zugchöien. 

Die 8 aclie liegt so. Der erste Hinterleibsring der Grvllodecn und der mit S|)rungl)einen versehenen 
Ortlio])teren libcrhauid ist verliältnissmässig sehr wenig entwickelt oder richtiger gesagt, behufs der Verstär¬ 
kung und Gonsolidiruug des Metatliorax, der zur Hcfestignng und Dirigirung seiner kolossalen Ventralan¬ 
hänge einen solclien Suecurs selir nothwcndig hat, mit diesem derart vereinigt, dass nur ein kleinerer oder 
grösserer Abschnitt der Ruekenscliiene sieli selbstständig erhält, wälirend die Lateral- und Ventraltheile ganz 
in jene der llinterbrust aiifgegangen sind, aber so, dass die Stelle, an der die l^auchsehiene des bezüglieheu 
Ringes (Fig. 1 und 7 h^) mit dem Sternum des Metatliorax zu einem einzigen grossen Brustscliilde sieh ver¬ 
einigt hat, durch einen vertieften Querstrieh markirt erscheint. ]\lit dem Ausfall der Lateralabsehuitte ist 
natürlic'h auch das Stigma des 1. Ringes überflüssig geworden, oder richtiger, es functionirt das Metathorax¬ 
stigma (Fig. J und 4 8t.^ an dessen Stelle. 

Die folgenden Ringe haben dagegen die eom])lete Ausrüstung, und trägt jeder auch sein besonderes 
Stiginenpaar. Gewöhnlich liegen die Stigmen ungefähr in der Mitte der Ringe (Fig. 1 , 2, stp, es kommen 
indess auch mancherlei Unregelmässigkeiten vor. So fällt das erste Abdominalstigiua von Tn'dactultfs (Fig. 3 
st^., das zudem nicht wie das 2. (.sY-J auf der eigentlichen Latcralplatte , sondern auf einer besonderen Ver¬ 
dickung der oberen Gelenkshaut seinen Platz nimmt, ganz an die vordere Grenze des 2 . Ringes, und etwas 
Ähnliches findet bei PJudaegojfsis (Fig. 4 statt. 

Das fragliche Organ befindet sich nun in der Regel zwischen dem 1 . und 2. Abdominalstigma und zwar 
unter Verhältnissen, dass man oft nicht gut entscheiden kann, ob es dem 2. oder 3. Ringe angehört. 

Es scheint überhaupt, als ob das Tym])analorgau nicht an eine bestimmte Stelle ge))nnden wäre. So 
gehört cs beim Heimchen (Fig. 12 T) ganz entschieden dem 3. Segmente an, während hei Pluflanffop.sis 
(Fig. 14) und Tridactylus (^Fig. .3 T) dasselbe entschieden dem vorhergehenden Ringe zuzureehnen ist. Selbst 
das Lagerungsverbältniss zu den benachi>artcn Stigmen ist keineswegs ein eonstantes. In der Regel nimmt 
es allerdings, wie bereits erwähnt, so ziemlich die Glitte zwischen dem 1 . und 2 . Abdominalluftloch ein, bei 
Mogojdistes und Tridactylus dagegen, bei denen die Tympana auch gestaltlich vom gewöhnlichen Typus ab¬ 
weichen, liegen sie hart unter dem 1 . Abdominal-, beziehungsweise also dem 4. Leibesstigma (Fig. 3 und 14 
T, sQ. 

Was nnn die äussere Gestalt und Beschaffenheit unserer Tympana betritt, so treten bier neben einer 
sehr eigcntliümlichen typischen Bildung allerlei Abweichungen zu Tage, über deren physiologischen Werth 
wir kaum Andeutungen zu geben vermögen. 

Geben wir von der Tymp*anis der Werre ans. Man bat Zweierlei zu unterscheiden. Eine sein* dünne, pig- 
mentlosc und aneli durch ihre Haarlosigkeit von der Umgebung ahstcchende und scharf umschriebene Hant- 
stelle, das eigentlielie Trommelfell (Fig. 0 2’), und dann die dasselbe von oben und hinten her lunspaimende 
in einen breiten Stiel auslaufende Einfassung (£). Das Trommelfell von ungefähr ovaler Gestalt mit nach 
vorne gerichteter Spitze hat einen fast gerade a)>gcsehnittencn Unter- und einen bogenbirmig gekrümmten 
Ober- mul Hinterrand. Die Farbe ist vom darunterliegendcn und durchsclicinenden Fettkör])cr bei auftallen- 
deni Liebte talgweiss, Avodnrcli sich das Trommelfell von der bräunlichgelben Umgebung gut abliebt. Das 
Trommelfell ist, selbst unter dem Mikroskop betrachtet, ganz glatt aber nicht vollkommen eben, sondern 
schwacli convex. Nahe dem Unterrande, der kantenartig über eine nach innen sich stülpende Hautfaltc 
(Fig. 18. «0 hervorragt, sieht man einen mit diesem parallellaufenden linearen Eindruck, beziehungsweise 
also eine scliwache nach innen vorspiingcnde Leiste, die dem bewussten Muskel als Angritfsstelle 
dient. 

Die Einfassung des Trommelfelles ist, wie scdion bemerkt, eine einseitige, indem sie nur den Ober- und 
Hinterrand umgibt. Bei der Werre sieht sie einer kurzen breiten Gabel mit zwei iiuglcieh langen und in einem 
Bogen in einander übergehenden Zacken ähnlich, die eine Art Halbriug (La n d oi s) formiren. ln ihrer Be- 
schaftenheit gleicht die Einrahmung vollständig jener der derberen Skeletpartien. Die Ränder der Einfas- 
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siuig sind aber verlniltnissniiissig noch dicker als diese, was sclion ans ilirer dunkleren, fast schwarzen Farbe 
abzunehmen ist. 

Diese von den Rahmen der Acridier- und rikadeiitynipana sehr abwcicliende rinrabninng' dürfte nicht 
ganz nebensächlicher Natur sein, da sie siclj bei den versehiedensten Gryllodeenfainilien wiederliolt. So fin¬ 
den wir sie ausser bei den Gryllusarten (Fig. 11, 12, namentlich auch bei der zieinlicli isolirt stehenden 
Gattung 1 hala^igopsis (Fig. 5) wieder, wo sie aber, ähnlich wie bei GnjUus apterus (Fig. 13), die hintere 
Zirke verloren hat, indess das Gebilde bei ÜnjUus domesticus und campestris (Fig. 11, E) eine mehr drei¬ 
eckige Gestalt annimmt. Bei 1 latydactylus iiml Brachytrupes scheint eine besondere stärker clntinisirte Ein¬ 
lassung ganz zu fehlen, während das schöne, vollkommen glatte und nahezu kreisförmige Trommelfell von 
MoyopUstes (Fig. 14) an seiner Oberseite von einem ganz .schmalen Rahmen umgeben ist. 

Betreffs der Beschaffenheit des Trommelfelles sei dann noch Folgendes liervorgehoben. Bei Phcdangopsis 
(Fig. 4) ist es auffiilleiid stark convex, uhrglasartig gewölbt, im l'brigen aber von länglicher Form, während 
die schon erwähnten Trommelfelle von MogopAistes und Brachytrupets mehr rundlich erscheinen. Bei letzterer 
Gattung ist die Insertionsleiste des Tym])analmuskels (Fig. 2) sehr schön ausg‘ej)rägt. 

Nur selten, wie bei der Werre und Mogoplii<tes, sind die Trommelfelle vollkommen glatt, sonst finden sich 
ausser schwachen Fältelungen, die aber z. Th. durch die Präparation erzeugt sein juögen, allerlei oft höchst 
zierliche Sculpturen und meist auch ein dichter und spärlicher Besatz mit längen n oder kürzeren Härchen, 
wie wir solche ja auch an den Trommelfellen der Acridier häufig beobachten. Verhältnissmässig sehr rauh 
erscheinen zumal die Tromnielliäutchen von rhcda/fgopsii<^ die über und i'ber mit kleinen Stiftcheii besäet sind, 
als auch jene der meisten GnjUus-Axi^w, die vorwiegend kleinschupjdger Natur sind 

Die Tympana von T'ndactyhis verdienen noch einer best-nderen Ei wähnung. Sie stellen sich als eiför¬ 
mige Ausschnitte der 2, Lateralidatte (Fig. 3 2\ l^) dar, die mit einer zarten glashellcn Jlembran ausgeklei¬ 
det sind, in deren Jlitte, näher dem Hinterrande, eine stärker chitinisirte, das Tympanum im Kleinen nach- 
ahmende bräunliehgclbe Stelle sich findet, die zweifelsohne dem Tymjianalmuskel als Handhabe dient. 

Eine Yergleielmng der betreffenden Lateralplatte (/g) mit der gabelf(>rniigen Troinmelfelleinfassung der 
Werre und anderer Gryllodeen legt einem die Ansehauung nahe, dass man cs hier mit homologen Theilen 
zu thun liabe. dass also mit anderen Worten die Trommclfel Irahnien der genannten Thiere nur eigen- 
tliümlich diffcrenzirte und den jeweiligen Zuständen der Tymjiana angepasste Lateral j)latten 
seien. 

Die G^össen^ erhältnisse der Tympana einiger Grillen sind aus nachstehender Tab(dle zu entnehmen und 
machen wir vorläufig nur noeh darauf aufmerksam, dass bei üecanthus und Orocharis keine Spur dieser 
Organe entdeckt werden konnte. 

Die Tabelle, welche selbstverständlieh nur den Anfang einer umfassenderen Zusammenstellung geben 
soll, sagt uns, dass die zirjiende AVerre und die, so viel man weiss, stumme Vhalangopsis aus Zanzibar weitau.s 
die grössten Abdominaltymjiana besitzen, während Tridactylus (0*6!) und Mogoplistes y beide stumm, die 
kleinsten besitzen. Die von Landois behauptete Proportionalität zwischen der Stärke des Zirpvermögens 
und den Dimensionen des Trommelfelles, lässt sieh aus den gegebenen Daten vernünftigerweise nicht näher 
begründen. 


1 Ainnerkuiigbweise sei erwähnt, dat-s man die fragliehen Organe bei manchen Grillen desshalb nur sehr schwer unter¬ 
scheiden und ihre Gegenwart cemstatiren kann, weil sie öfters eine starke pigmentirte Matrix haben. Bei der Werre, sowie 
bei den meisten im Dunkeln lel)en(len Thieren ist das Haiitpigment überhaupt sehr spärlicli. 
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Name 

Abstand zwi¬ 
schen d. 4. und 
5. Stigma = A. 

Länge des 
Trommelfelles 
= T. 

T i 

1 

Anme r kunge n 

Gryllns campesiris . 

1-32 

0*83 

1-6 

zirpt 

Qrylhis dornesticus . 

1 • 10 

0-06 

1-6 

rj 

Gryllotalpa vtügaris . 

2*58 

2 *10 

1*2 

n 

riatydaetylfis von Amboina. 

1-25 

0-81 

1*5 

n 

Brackyfrnpes megacephalus . 

1-66 

1 *01 

1*7 

n 

Oroeharis . 

0-92 

ohne Trommelf 

— 

n 

Oecanthus pelhicens . 

0-75 

n 

— 

n 

Tridactylus apicalis . 

0-33 

0-05 

6-6 

Stumm 

Phalangctpsis aus Zanzibar. 

1-01 

0-80 

1-2 

n 

MogopUstes brunneti-s S e r v. 

0-50 

0-22 

2-3 

r) 

Gryllus apterus . 

1-25 

Trommelf sehr 
schwach 

— 

n 


Wir kommen mm auf den inneren Ban und vornehmlich die Mnscnlatur der Tronimelfellgegend, wobei 
wir uns vorzugsweise au die Werre halten. 

Von den specifischen Nervenendigungen der Acridievtronnnelfelle abgesehen, bieten sich hier ganz ähn¬ 
liche Verhältnisse dar. Das Trommelfell wird von einer mehr weniger pigmentirten^ aus deutlichen polygona¬ 
len Pflasterzellen bestehenden Matrix überzogen, an die sich nach innen zunächst der flächenhaft ausgebreitete, 
lappige, von undurchsichtigen Concrenienten strotzende Fettkörper (Fig. 10 F') anschliesst. Darüber lagert 
dann, das Trommelfell vollkommen bedeckend, eine flache Tracheeublase, die mittelst eines aus starken 
Röhren gebildeten Tracheennetzes mit den zwei benachbarten Stigmen in Verbindung steht. Namentlich mit 
Rücksicht auf diese Verhältnisse können unsere Organe mit jenen der Acridier homologisirt werden. 

Übrigens haben die Gestaltungs- und Lagerungsverhältnisse der Respirationswerkzeuge der Tympanal- 
gegend so wenig wie dort vor den nächstfolgenden Segmenten irgend etwas Besonderes voraus. 

Hinsichtlich der Musculatur verweisen wir zunächst auf das in Fig. 8 mit ängstlicher Sorgfalt copirte 
Präparat einer längs des Rückens geöffneten Werre, Man erhält ein Bild der Musculatur des Meso- (B^ und 
Metathorax (i^g), sowie der ersten 4 Leibesringe, deren in der Mitte getrennte Dorsalstücke seitwärts neben 
der Bauchfläche zu suchen sind. Die Blosslegung der uns speciell interessirenden Lateralmuskeln des 2. und 
3, Ringes kostet einige Mühe, da diese Region ganz von Tracheen umsponnen ist (in der Figur links). Die 
benachbarten Ventralmuskeln werden zudem von jener zwischen den lateralen Gelenksfalten (/) ansgespann¬ 
ten Muskelplatte dem sog. ventralen Diaphragma verhüllt, von der wir seiner Zeit bewiesen haben, dass es 
den darunter liegenden Raum zu einem pulsirenden Blutsinus macht. Rechts ist dieses Diaphragma ^ z. Th. 
entfernt, um die den Lateralmuskeln angrenzenden Ventralmuskeln zu sehen. Der die seitliche Hautfalte des 
2 . Ringes in diagonaler Richtung überspannende Troujmelmuskel (TJi) ist gleichfalls sichtbar. 

Letzterer, sowie seine nächste Umgebung ist in Fig, 9 separat dargestellt. Hier fallen zunächst die gros¬ 
sen, bandförmigen Segmentalmuskeln (/;«) auf, welche die Seiten der Bauchjdatten einnehmen. Näher der 
Ventralmittellinie bemerkt man daun in jedem Segmente einen platten fiügelartigen Muskel (^), dessenFasern, 
in kleinere Bündel zusammengefasst, von einem Punkte ungefähr in der Mitte der Segmente auslaufen und 
sich am Hinterrande derselben inseriren. Ähnliche aber quer verlaufende Muskeln [ß’') entspringen an den 
Grenzen der bandförmigen. Es sind das die den sog. Herzflngelmuskeln entsprechenden Faserbnndel des 
erwähnten Ventraldiaphragnias. 

Rechter Hand sieht man die aus parallelen, schmalen Bündeln zusammengesetzten Hautmuskellagen der 
Rückenschienen, die dorsalen Segmentalmuskeln. Zwischen beiden, den dorsalen und ventralen Bündeln er- 


1 Wir machen darauf aufmerksam, dass diese Muskelplatte bei der Werre aus einem zierlichen Netzwerke, bei der 
Feldgrille dagegen aus durch sehniges Bindegewebe verknüpften einfachen queren Faserbündeln besteht. 
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kennt man dann die in mehrere Falten gelegte laterale Gelenkskaut saninit dem Trommelfell (T) und dessen 
Einfassung (£), welches z. TIk von letzterer Überragt wird. In dieser Gegend hat man nun dreierlei Muskeln 
zu unterscheiden: 

1 . Solche, welche nur die unterste Ilautfalte iiherbrücken ringartigen Muskeln zielien, 

wie man aus dem liezüglichen Querschnitt in Fig. 18 (rc^) abnehmen kann, die unterste Hautfalte (e) nach 
innen und unten. 

2. Muskeln (re^), die sich zwischen der am meisten nach innen vorspringenden Hautfalte (Fig. 18 st) 
und der Seitenlinie der Rüekenschiene (Fig. 18 6) erstrecken. Sie tragen gleichfalls zur Einstülpung der 
Gelenkshallt bei. 

3. Hat man endlich IMu.skeln zu verzeichnen {re^), welche, die ganze Hreite der Gelenkshaut nbcrbrückend 
sich zwischen den Seitenrändern der Bauch- und Rückenschiene ausspannen. Dies sind die strenge so zu 
nennenden Dorsoventralinuskeln, welche eine directe Annäherung der genannten Skelettheile bewirken. 

Aus dem Umstande, dass wenigstens einer der letzt bezeichneten Muskeln auf der Spitze der stielarti¬ 
gen Trommelfclleinfassung Posto fasst, dürfen wdr wohl mit Sicherheit schliessen, dass in dieser auf¬ 
fallenden Cuticulardiffereuzirnng eine specielle Anpassung nicht an das Trommelfell, sondern 
an die davon unabhängige Lateralmusculatur vorliegt. 

An der tromnielfellartigen Membran selbst entsi)ringt nur ein einziger Muskel (Fig. 9, 10, 11 TM). Die 
Angriffsstelle dieses bandförmigen Muskels, der an Stärke und anderweitiger Beschaffenheit am meisten an 
die vorbesebrieheneu Dorsoventralmuskel erinnert, liegt, wie wir schon wissen, bei den meisten Gryllodeen 
wenigstens, nahe dem Unterrande, nur bei Tridactijlus näher der Mitte. Die Insertionsstelle dagegen, ist 
namentlich bei der Werre schon äusserlich leicht zu erkennen in Gestalt einer braunen Schwiele an den Sei¬ 
tenecken des Vorderrandes des 2. (und nicht ersten [Landois]) Hinterleibssegmentes (Fig. 7 J.) Sie liegt 
also unmittelbar hinter der Basis der Hinterbeine in der Tiefe jener Grul)e, welche von der zarten Gelenks¬ 
haut der Hüfte gebildet wird. 

Unter sorgsamer Berücksichtigung sämmtlichcr hier obwaltender Verhältnisse wird man sich kaum der 
Überzeugung verschliessen können, dass unser Tympanalmnskel (vergl. auch TM in Fig. 18) mit in die Kate¬ 
gorie der lateralen Gelcnksmnskeln gehört und s]>eciell den mit re^ bezeichneten Bündeln nahe kommt. Diese 
vorzugsweise aus der Lagerungsart entnoniniene Anschauung erhält noch mehr Wahrscheinlichkeit, wenn 
man am lebenden Thiere die Beobachtung macht, dass gerade die Gelenkshaut hinter den Beinen, welche 
eben vom Tympanalmuskel überbrückt wird, behufs der Res])h-ation sehr stark nach innen gezogen wird. 

Hingegen lässt sieh eine nähere Beziehung dieses Muskels zu dem sog. Trommelfellspanner der Acridier 
und dem Stridulationsmuskel der Cikaden anatomisch wenigstens nicht näher begründen, als eben damit, dass 
sämmtliche dieser Muskel in die Grui>pe der queren Bündel gehören. 

Hier sei noch der Verschlussmuskeln der Stigmen Erwähnung gethan. Im Gegensätze zu der ])ekannten 
Angabe Landois, dass zu dem Zwecke stets nur ein Sehliessmuskel (Fig. 10 a/i) vorhanden sei, der am 
griffelartig verlängerten Verschlusshebel (Fig. 15 a) angreift und sieh an einem liöckerartigen Fortsatz des 
sog. Verschlussbügels (6) inserirt, findet man he\ den Gryllodeen durchgehends aucli einen besonderen Ab¬ 
zieher oder Offiiungsmuskel (Fig. 10 a6), der, parallel neben dem Tym])analmuskel verlaufend, gemeinschaft¬ 
lich mit diesem an der erwähnten Chitinleiste sich anheftet. 

Bei meinen wiederholten Nachforschungen über diesen Gegenstand ist es mir sogar gelungen, noch einen 
dritten Mu skel (Fig. 10, 15 c) ausfindig zu machen, der sich, gleich dem strenge so zu nennenden Schliess- 
muskel am erwähnten Fortsatz des IRigels nnheftet und hart neben dem Abzielnnuskel gelagert, diesen bis 
zu seiner bekannten Insertionsstclle begleitet. Der eigentliche Scbliessmuskel (Fig. 10 a7^), der den 
Hebel dem Bügel nähert und der letzterwähnte oder Bügelmnskel (c^i, der den Bügel gegen den Hebel 
hinzieht, arbeiten sich offe n ha r gegenseitig in die Hände. 

Es dürfte sich gewiss der Mühe verlohnen, diesem höchst interessanten und bisher einzig dastehenden 
Mechanismus auch bei anderen Insectengruppen naehzuforschen. 
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Es erübrigt uns noch einen Blick auf die Innervirung der Tyrapanalregion zu werfen, deren genaue 
Entzifferung viele Geduld gekostet hat. 

Die Vertheilung der Bauchmarksganglicn bei der Werre ist folgende. Die drei grossen Brustknoten lie¬ 
gen an der gewöhnlichen Stelle. Das 1 . Abdoniinalganglion, dem Metathoraxknoten hart angelagert und mit 
diesem von einem dornartigen Answuchs des Sternums (Fig. 8 do) und den seitlich daran sich inserirenden 
Hüftmnskeln ganz verdeckt und auch in unserer Figur unsichtbar, findet sich ganz am Vorderrande der ersten 
Bauchschieue. Das 2. Ganglion (Fig. 8 von Landois gänzlich übersehen, nimmt die Mitte der 1 . Bauch- 
gchiene ein. Das 3. Ganglion (^ 3 ) liegt mit Überspringung des 2. Segmentes in der Mitte des 3., das 4. auf 
der Mitte des 5. und endlich das 5. Ganglion auf der Mitte des 8 . Ringes 

Die von den ersterwähnten Knoten ausgehenden Spinalnerven vertheilen sich so. 

Das Metathoraxgangliou innervirt, von der Hiuterbrust abgesehen, den ganzen ersten Ring und den 
grösseren Theil des zweiten. So geht speciell der Nerv a desselben (Fig. 9) zum Tyinpanalmnskel, zum Stig¬ 
menverschlussapparat und gibt einen Ast für die Dorsalnuiscnlatur des 2. Ringes ab. 

Daraus folgt also, dass die Abdominaltympana der Gryllodeen, obwohl im 2., beziehungsweise 3. Ring 
gelegen, dennoch, genau so wie jene der Acridier vom Mctatlioraxganglion ans innervirt werden. 

Näheres Detail gibt noch Fig. 10. Ähnlich wie bei den Schuarrheuschrccken theilt sich der zum Tympa- 
num gehende Nerv (iV) in zwei Hauidäste, wovon sich einer an den Verschlussmuskeln des bezüglichen (4.) 
Stigmas weiter vertheilt, während der andere Zweig direct auf das Trommelfell losgeht, aber, und darin 
liegt der gewichtige Unterschied im Vergleich zu den Acridiern, nicht unverzweigt und in eine specifische En¬ 
digung auslaufend, sondern vielfach nach der Art gewöhnlicher Hantnerven sich verästelnd und mit manchen 
Zweigen über den eigentlichen Trommelfellbezirk hinansreichend. 


Fassen wir das Wesentlichste der über unsere Organe gemachten anatomischen Mittheilungen zusam¬ 
men, so haben wir es da, genau wie an den Trommeln der Acridier und Cikaden, mit einer scharf umschriebe¬ 
nen in einem besonderen festen Rahmen ansgespannten, elastischen Membran zu thun, deren Spannung durch 
einen eigenen Muskel regulirt werden kann, und die also von vorne herein für irgend eine oscillatorische 
Function bestimmt zu sein scheint. 

Um diese aber näher zu prüfen, wollen wir uns folgende Fragen vorlegen, 

1 . Sind unsere Tympana schallerregende Membranen, also Analoga der Cikadentrommeln? 

Für eine derartige Auschaining könnten höchstens die Tympana der der gewöhnlichen Zirporgane er¬ 
mangelnden Gryllodeen, zumal jene von rJudangopsis sprechen, die bei ihrer starken Convexität die meiste 
Ähnlichkeit mit den Trommeln der Cikaden besitzen, während sie andererseits in dieser Form wenig zu ande¬ 
ren oscillatorischen Functionen und s})eciell zur Verstärkung oder Übertragung von Schallschwingungeu geeig¬ 
net sein möchten. ^ 

Da hingegen muss wieder constatirt werden, einmal, dass den Gryllodeentympanis jene rippenartigen 
Verdickungen, welche bei den Cikaden als conditio sine qua non der Schallerreguug anznsehen sind, durch¬ 
aus mangeln, und dann, dass keine einzige auf eine durch diese Organe verursachte Lautäusserung bezüg¬ 
liche Beobachtung vorliegt. Diese Frage wird also entschieden verneint werden müssen, und könnte mau höch¬ 
stens die weitere Frage stellen, ob unsere Organe diese Function nicht früher einmal besessen haben, heutzu¬ 
tage aber in einem verkümmerten Zustande sich befinden. Dagegen spricht aber gerade wieder Fhalangopsis, 
bei der, da sic keine anderweitigen Stridnlationsorgane hat, eine sulche Rückbildung nicht gut zu begreifen 
wäre. 


^ Hotrath v. Brunner spricht in seiner jüngsten .Schritt „Die morphologische Bedeutung der Segmente bei den Orthop¬ 
teren (Festschrift der k. k. zool.-bot. Gesellschaft in Wien 1876) von einer Obliterirung der Ganglien in den Schluss¬ 
segmenten des Hinterleibes ^ es kann aber nur von einer Verschmelzung die Rede sein. 
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2 . Sind die Gryllodeeutyinpana schallverstärkende, resp. resonirende Membranen? 

Hier müssen wir zunächst auf eine höchst auffallende Modification eines Acridiertympanunis, nämlich auf 
jenes von Cuculligera hystrix aufmerksam machen, auf das wir seiner Zeit zu wenig Gewicht gelegt liaben. 
Statt der bekannten zweischenkeligeu Verdickung mit seinem zur Fixiriing des Nervenendsystemes bestimm¬ 
ten Mittelknopfe, haben wir hier eine mit der Troramelmuskelsehne der Cikaden im Wesentlichen vollkommen 
identische CuticulareinstUlpung^ die auch in der That als Muskelhcandhabe zu fungiren scheint. Wir wissen 
nun zwar nicht, wie es hier mit den Nervenendigungen bestellt sei, sollten diese aber, was ich vermuthe, 
fehlen, so liegt hier entschieden ein den Cikadentroinmelfellen ph 3 ^siologisch sehr nahe stehendes Organ vor, 
das, da die schallerregende Frictionsplatte dieser Heuschrecke unmittelbar darunter liegt, wie zu einem 
Resonanzboden geschaffen erscheint, wodurch also die alte Anschauung über die Schnarrheusehreckeut^unpana 
wieder zu Ehren käme. 

Ihrer ganzen Einrichtung nach könnten die Giyllodeent 3 unpana gewiss denselben Zweck erfüllen, wobei 
uns insbesondere der Umstand sehr bedeutend vorkoinmt, dass alle diese t r omni el fellartigen Gebilde 
in unmittelbarer Nachbarschaft eines Stigmas, resp. eines umfangreichen Luftbehiiltnisscs 
liegen i. 

Hingegen muss man wieder fragen, wozu derlei schallverstärkende Membranen bei Thieren, 
z. B. rhalangopsisj Tridactyliis^ Mogoplistes , die keinerlei Lautäusseruugen von sich geben, 
während sie einigen zirpenden Formen wie Oecanthus und Orochm is^ die solche allenfalls brauchen könnten, 
ganz abgehen? 

3. Haben wir es vielleicht mit acustischen Einrichtungen mit Trommelfellen im strengsten Sinne dieses 
Wortes zu thiin ? 

Es wird Niemand behaupten, dass sie hiezu weniger geeignet sein sollten, als die Acridiertympana; im 
Gegentheil wäre die morphologische Übereinstimmung eine vollständige, wenn sich die specifischeii Nerven¬ 
endigungen eiufänden. 

Auch die gleichmässige Ver]>reituug der Tymjiana auf beide Geschlechter würde eher schallpercipiren- 
den als prodncirenden, resp. verstärkenden Organen das Wort reden. 

Wäre es denn bei diesem Sachverhalt nicht möglich, dass sich bei den Giyllodeen neben den mit Sinnes¬ 
nervenendigungen wohlversehenen Tibialohren, auch solche an einer den Acridiern entsprechenden Stelle 
ausgebildet haben, dass aber die Differenzirung besonderer Nervenendigungen noch, gegenüber dem MülleF- 
schen Organe der Sebnarrheuschrecken, sehr im Rückstand ist^? Gegen eine solche Auffassung spricht aber 
wieder folgender Ihnstand. 

An den bezüglichen Organen der Schnarrheuschrecken tritt die Nervenendausbreitung im Laufe der indi 
viduellen Entwicklung schon sehr frühzeitig auf, während das Trommelfell selbst erst sehr spät, kurz vor 
der Geschlechtsreife, sich zu differenziren beginnt. Nach dem Gesetz der sog. homochronen Vererbung darf 


1 Man darf wohl sagen, dass die gegenüber den Acridiern nm ein Paar Ringe verschobene Lage der abdominalen 
Gryllodeentympana durch die hier etwas andere Localisirnng der Stigmen bedingt sei. 

2 In einem früheren Aufsatze: ,,Bemerkungen über die Gehör- und Stiinmorgane der Cikaden und Grillen“ (Sitzber. 
d. kais. Akad. I. Abth., Jahrg. 1872) drückte ich diese Anschauung folgendermasseii aus: 

Die ganze Frage scheint mir von nicht geringer Tragweite. Wird n<äinlich die schwer zu verkennende Homologie zwi¬ 
schen dem T 3 "mpanum der Grillen und jenem der Cikaden (mit Rücksicht auf ihren gesainmten Bau, wobei speciell auch 
des v-förmigen Doppelmuskels zu gedenken ist) und andererseits jene zwischen dem letzteren und dem Acridiertrommel- 
fell (wegen der gleichen Lage und der Formübeivinstimmung mit dem T 3 ^mp.anum der Grillen) zugestanden, so har meines 
Erachtens für die Ansicht, dass das Acridiert 3 ^mpanum ein Ohr sei, die letzte Stunde geschlagen , wenn man nicht etwa 
gar den Grillen, die sich bekanntlich eines Ohres an den Vordertibien erfreuen sollen , noch eines am Hinterleibe vindici- 
ren will. 

Es nimmt sich nun gewiss sehr eigcnthümlich aus, wennliandois in seinen Thierstiminen behauptet „ein öster¬ 
reichischer N at u rfor s ch e r“ hat im löftelförmigen Organe der Werre den Gehörapparat erblicken wollen, das in ganz 
analoger (homologer!) Weise wie bei den verwandten Grillen in den Tibien der Vorderbeine belegen ist. 

Wir wären Landois für eine nähere Beschreibung der letzteren viel dankbarer gewesen. 
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man also wohl auneliineii, dass der Gang der historiselieii Entwicklung ein älinliclier war, dass also zuerst 
der percipirende und nachher erst der leitende Abschnitt des ganzen Organes zur Entfaltung gelangte. 

Für die abdominalen Gryllodecntyinpana würden wir aber nach dem Obigen gerade die umgekehrte 
Ordnung postuliren. 

Wir könnten uns freilich auch mit der Annalime aus der Verlegenheit helfen, dass sich die fraglichen 
Organe, um mit Haeekel zu reden, nicht iiu Stadium des Aufblühens, sondern des Niederganges befinden, 
wobei möglicherweise die mit dem Verkümmern der Nervenendigungen dienstlos werdenden Tympana zu 
anderen Zwecken adaptirt werden und so, wenn auch in veränderter Gestalt, bis heute erhalten blieben. 

4. Aber müssen unsere Gebilde denn mit Gewalt zur Bedeutung sehallverstärkender, resp. leitender 
Organe liinaufgeschraiibt werden, ist eine weniger auf Hypothesen fassende Erklärung derselben nicht 
möglich? 

Es will uns dünken, dass Solches in derTliat der Fall sei. In den Spiegelhäutelien der Cikadenweibehen 
haben wir auffallend gestaltete und gleichfalls in einem besonderen Rahmen ausgespannte Integumentver- 
dünnungen kennen gelernt, die höchst wahrscheinlich einzig und allein nur den Zweck haben, dem grossen 
abdominalen Luttbeliälter für seine abwecliselnde Füllung und Entleerung einen genügenden Siiielraum darzu¬ 
bieten, indem sich diese Häutchen, ohne grossen AViderstand entgegenzusetzen, hervorstüliien lassen, wenn 
sieh die Blase mit Luft vollsangt, letztere aber, indem sie in ihre Ruhelage zurüekzukehren trachten, wie¬ 
der entleeren helfen, sobald der den Hinterleib zusammenschnürende Muskelmeehanisinus sein AA^erk beginnt. 

Und warum sollten die Tympana der Gryllodeen nicht eben dazu vorhanden sein? Der zugehörige Mus¬ 
kel, der sich ja ohnehin als ein wahrer Exspiration^muskel entpuppt hat, würde zu einer solchen diiferenzir- 
ten Stelle der lateralen Gelenkshaiit nur eine erwünschte Beigabe sein, während die feste Einfassung des 
Häutleins, wie wir gleichfalls gesehen haben, einen guten Fass für die nächst gelegenen Lateralmuskeln 
abgibt. ♦ 

Unter dieser Annahme würde es auch leicht erklärbar, einmal, warum unsere Gelenkshautdifterenzirnng 
bei beiden Geschlechtern gleichmässig und dann warum sie bei verschiedenen Gattungen so ungleich ent¬ 
wickelt ist, da ja einerseits der Umfang und die Beschaffenheit der gesammten Lateralmembrau und anderer¬ 
seits auch das Respirationsbedürfniss ein sehr wechselndes sein dürfte. 

Klar oder doch leichter verständlich würde dann endlich auch der eine Punkt, nämlich warum die den 
Gryllodeen sonst so eng verwandten Locustinen die betreftende Cutieulardifterenzirung nicht besitzen. 

Selbstverständlich ist aber mit der Ausbildung derartiger trommelfe 11 ahn 1 icher 
Hautbezirke die Möglichkeit zur Um- oder AA^^eiterbildung in aetive oder passiveSchall- 
Organe eine sehr naheliegende und dürften sp e c i e 11 die Ohren der A c ri di e r d u r e h d i e- 
ses Stadium hindurch zu ilirem gegenwärtigen Sta tus sieh erhoben haben b 


1 Bei dieser Gelegenheit glauben wir erwähnen zu sollen, dass die Priorität hinsichtlich der richtigen morphologi¬ 
schen Deutung des Or thop tereu-ovipositor, uud zwar gegründet auf die Eutwieklungsgesehichte nicht Dewitz (Z. f. 
w. Zoologie, 25. Bd. l875), sondern utis gebnlirt, wie in unserer allerdings todgesehwiegenen Schrift „Die Entwicklungs- 
Stadien der Orthoptera ^altatoria^^ (Abikovar ibGS) Fig. 9 lind 11 naclizusehen. Dass wir später durch die Autoritär eines 
Lacaze-Duthiers verführt, die richtig erkannte Wahrheit für einige Zeit gegen einen Irrthnin in Kauf nahmen, ändert 
an der Sache nichts. Betretfs der Immen liat aber auch nicht Dewitz, sondern der rühmlich bekannte Kerf-Embryologe 
Gau in den Abirtritt (Z. f. w. Zoologie, Bd. 19, Taf. .32, Fig. 3), nach dessen Untersuchungen bei den Pteromalinen an der 
Bildung des äusseren Ge s c h 1 e c h t s a p p a r a t e s nicht 2, sondern 3 Hinge mir je einem Paar ventraler Anhänge 
betlieiligt wären. Dass nicht, wie Brunner fo. c.) meint, Unterkiefer und Unterlippe einem einzigen Kopfsegment 
angehören, bemerken wir nur für die der Insecten-Einbiyologie ferne stehenden. 




ERKLÄRUNG DER TAFELN 


Durchgehende Bezeichnungen. 

Pro- J 

R.) Meso- > Notnm 
R.^ Meta- ^ 

rj L \ 

^2 h Rücken-, resp. Bauchplatte des > llinterleibssegmentes. 

^10 10. ^ 

TAFEL 1. 

Toninstrumente der Cikaden. 

(sämmtliche Figuren mit Ausnahme von 13 bezogen auf Cicada plebeja). 

sch^ ^ / Vorder- T Trommel. 

sch^ > schlippenartiger Fortsatz der } Mittel- M zugehöriger Muskel. 

sch^ ) ( llinterbnist. S Sehne desselben. 

Ri Diaphragma zwischen der i. und 2, Hinterleibsrückenschiene. 

Sp spiegelnde oder Gelenkshaui zwischen dev 1. und 2. llinterleibsbauchschiene. 
g ventrale Gelenkshaut zwischen dem Metathorax und dem Hinterleib. 

1. ( 3 ^. Profilansicht. 

Vorder-, F/o Hinterflügel; sf^ Stigma hinter dein Pro-, st^ hinter dem Metathorai. Der Deckel des Trommel¬ 
felles (T) ist weggeschnitten. Vergrösseruiig l i/o- 

2. Zur Orientirung über die Trommelgeg'end und dessen Umgebung. 

//Trommelhöhle. D Deckel, Gelenksinembran hinter dem Metathorax. V. 2Vo. 

3. Dasselbe vom Weibchen. 

b Stachelfortsatz an der Basis der zum Theil abgeschnitteneu Bauehschiippen {sch^). V. l^/o. 

4. cf. Hinterleib halb von vorne gesehen. V. 2/1. 

5. cf* Längsschnitt, um die grosse Tracheenblase [RI) und den Trommelmuskel M zu zeigen. Der Hinterleib hat 

10 Ringe, die letzten zwei bilden das Penisfiitteral. 

Ri Diaphragma zwischen Meso- und Metathorax zur Anheftung der Niederdrücker der Vorderflügel, a bindege¬ 
webiges Suspensorium des Tronmielmiiskels. V. 2 1. 

6. Dasselbe vom Weibchen, bei dem die Tracheenblase viel kleiner ist. 

02 ’ Eierstock, der nicht am Rückengefäss, sondern mittelst des Stranges (y) am Kopf befestigt wird. /) Darm. 
L Legeröhre. Natiirl, Grösse. 

7. cf* Skelet des 1. und 2. Hinterleibsringes schief von hinten gesehen. 

k kaminföriniger Aufsatz des seitwärts in Flügel auslaufenden Troramelnuiskelgestelles (Äj). Unter dem Kamm 
ein Canal zum Durchtritt der Ganglienkette. V. 2/1. 

8. cf* 'l'i’ommelfcllartiges Toniustrument mit seiner Einfassung und dem Trommelmiiskel von aussen im schlaffen 

Zustand. 

O Ober-, U Unter-, V Vorder-, II Hinterrand. R dünne, nachgiebige Randzone. blasenartiger Mittelhöcker, 
an den sich vorne die rippenartigen Saiten anschliessen. a Angritfsstelle der Trommelmnskelsehne. tis Riehtung, 
in der der Zug des Muskels erfolgt, Richtung, in der d.is Trommelfell eingestülpt wird. V. 7/1. 

9. cf* Dasselbe von der concaven aber hier flach ausgebreiteten Innenseite besehen. 

/ kuopfartige Verdickung, a innerlich vorspringende Leiste. r/|, rGj*.*^^ flie vier in einen gemeinsamen Stamm 
sich vereinigenden Haupt-, die interpolirten Mittelrippeu oder Zwischenstücke. S tellerartige Sehne des 

Tromineliniiskels, dessen bandförmige Fortsetzung. V. 9/1. Gez. mit d. Cam. luc. 
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Fig. 10 . Die Trommel (Fig. 8 ) im contraliirten Zustand, wobei die Rippen in der Mitte geknickt werden und sich hart 
aneinander drängen. V. 7/1. 

„ 11. Längsschnitt in der Richtung ts in Fig. 2 . 

«P erste Dorsalschiene, zur Trommel sich ditferenzirend, ß die gelenkartige Einstülpung zwischen der 1 . und 
2 . Schiene der TrommelhÖhlendeckel. Vergr. 

„ 12 . (f. Dasselbe in der Geraden xy (Fig. 2 ). 

Tr Tracheenblase, v kurzbehaarte Vorder-, h langbehaarte Hinterlippe des in der Gelenkshaut zwischen Meta¬ 
thorax ( 7 ? 3 ) und 1 . Rückenscliiene (a/ 3 ) gelegenen Stigmas, c äussere Concavität der Trommel, ?v'j, r/g, Wg Durch¬ 
schnitte durch die rippenartigen Verdickungen, m durch das blasenartige Mittelfeld (^Vergl. Fig. 8 ). 

„ 13. cf. Neunrippiges, ganz offenes Toniiistrument (T) \on Cicada haematodes . Im contrahirten Zustand, wo 
die Rippen in schiefer Richtung von oben und innen nach unten und aussen eingezogen erscheinen. 
k knopfartige Verdickung. V. 5/1. 

„ 14. Sog. Metathoraxstigma des ^f ohne Spur der von H. Landois beschriebenen „Stimmbänder,“ summt 
dem daran hängenden Tracheensack. Gez. mit d. Cam. luc. Vergr. 

TAFEL ir. 

Abdominale Tympana der Gryllodeen. 

Durchgehende Bezeichnungen. 

r trommelfellähnliche Ilautstelle, 5^3 Stigma d es Metathorax, resp. 1 . Abdorainalsegmentes^ 

E deren Einfassung, „ „ 2 . „ 

TM Tyrapanalmu.skel, st^ „ „ 3. „ 

Fig. 1. Metathorax {It^ und Hinterleibsbasisprofil von Brachytrnpes megacephalus. 

g laterale Gelenkshaut zwischen den Rücken- und Bauclnschienen, auf welcher das Trommelfell T zwischen den 
Stigmen st^ und 5/5 gelegen ist. Coxa des Hinterbeins. Br^ Metasternum. V. 2 / 1 . 

„ 2 . Tyrapanalgegend vom gleichen Insect. 

L Muskelinsertionsleiste auf dem Trommelfell {T}. V. 10 / 1 . Cam. luc. 

„ 3. Dasselbe \qi\ Tridaciylvs apicaUs. In der seitlichen Gelenkshaut eine Reihe stark chitinisirter Lateralplatten 

In der 2 . das Trommellfell (T) mit einer mittleren Verdickung. V. 45/1. Cam. luc. 

„ 4. Profilansicht der Brust und der Hinterleibsbasis von Bkalangophis sp. n. aus Zanzibar mit einem stark convexen 

Trommelfell. Vergr. 

„ 5. Tympanalgegend vom gleichen Thier. V. 20 / 1 . Cam. luc. 

„ 6 . Dasselbe von Gryllotalpa vulgaris. 

g, g' laterale Gelenksfalten, l Muskelinsertion. 

„ 7. Dasselbe mit weiterer Umgebung hinter der Ilinterbeinbasis (Rg) eine Grube, darüber, schief nach hinten, das Trom¬ 

melfell T. 

g laterale Gelenksfalten. J Insertion des Tynipanalmuskels an der Seite des Vorderrandes der 2 . (und nicht l. 
Landois) Bauchschiene. Vergr. 

„ 8 . Vom Rücken her geöffnete Werre zur Demonstrirung der Hautniusculatur. 

Bo Mittel-, Rg Hinterbeine. Go Mesothoraxganglion, g^^ 2 . und 3 . Abdominalganglion. hS sog. Bauchseptum, eine 

undulirende muskulöse Platte. TM Tyini)analmuskel. V. 3/1. 

„ 9. Eine Hautmuskelpartie eben daher. 

ha bandförmige, fl und fl’ flügelartige Bauchmuskeln, reo, re^ laterale oder Dorsoventral-Muskeln (Respira- 
tionsmuskelu). TM 'J'ympanalmuskcl. a vorletzter, h letzter Metathoracalganglion-N'crv, c Nerv, vom 1 . Abdominal¬ 
ganglion. Chlorpalladiumpräparat. Vergr. 

„ 10 . Tympanalgegend der Werre von innen. 

T Trommelfell, .E Einfassung, Til/TympanaImuskel, Anzieh-, ah Abziehmiiskel des Stigmenverschlusshebels, 
c Anzieher des Verschlussbügels. K Nerv. F Fettkörper. Vom Trommelfell ist die Matrix z. Th. abgelöst. 
V. 10 / 1 . Cam. luc. 

„ 11 . Dasselbe von der Feldgrille. Man sieht den die seitlichen Gelenksfalten überspannenden Tympanalmuskel. V. lO/l. 
Cam. luc. 

„ 12 . Dasselbe von Gryllns domesticus von aussen. V. 10 , 1 . Cam. luc. 

„ 13. Dasselbe von Gryllus apterus. Trommelfell {T) rudimentär, V. 20 / 1 . Cam. luc. 

„ 14. Dasselbe von MogopUsies hrunneus 8 erv. V. 20 ^ 1 . Cam. luc. 

„ 15. Dasselbe von Plaigdactylas von Amboina. 

a Verschlusshebel, h höckerartiger Fortsatz des Verschlussbügels, ah Richtung, in welcher der Abzieher des Ver- 
schlusshebels, an dessen Anzieher und c der Anzieher des Vcrsehlussbügels sich ziisamnienzieht. V. 20 / 1 . 
Cam. Inc. 

„ 16. Dasselbe \ov\ Oecanthus pelUtcens. Keine Spur eines Trommelfelles (T). V. 20 / 1 . Cam. luc. 
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Fig. 17. Dasselbe von Orocharis spec. Trommelfell kaum kenntlich. V, 20/1. Cam. luc. 

„ 18. Theil eines Querschnittes durch das 2. Hinterleibssegment der Werre. 

a5 Kücken-, Bauchschiene, hg die in Falten gelegte Gelenkshaut, T Trommelfell, c dessen obere dicke Einfas¬ 
sung. 6i Stigma, rgj, reo, re^ Respirationsinuskeln (vergl. Fig. 9). TM Tympanalmuskel. Vergr. schematisch. 
„ 19. Dasselbe von einem Acridier. 

/laterale Gelenkshaut, der untersten Falte von jener der Werre entsprechend, während das Stigmen tragende 
unterste Stück (Äe) der Dorsalschiene der oberen Partie der Werrengelenksbaut ibe) entspricht, schematisch. 


Anhang betreffs der Cikaden-Troinineln. 

Bei unserem letzten Wiener Aufenthalte batten wir Gelegenheit, im Hofinuseum die dortige schöne Cika- 
densaminlung auf unseren Gegenstand zu durehmustern. Unsere Yermuthung, dass die Entfaltung der ein¬ 
zelnen Bestandtheile des Trommelapparates bei den verschiedenen Formen eine sehr versehiedengradige sei, 
hat sich vollkommen, ja über die Erwartung hinaus bestätigt. Alle Theile, die Trommeln selbst, ihre Deckel, 
die Spiegeln, die Bauehsehup])en zeigen die grösste Mannigfaltigkeit. Bei keinem der angesehenen Cikaden- 
weibehen ist aber eine Spur der Trommeln zu sehen. Im Einzelnen heben wir noch folgendes hervor. 

Bei Cicada regina M. S., Josena fasciata aus Java und Polynenra HUgeh'i sind die offenen Trommeln, 
der ganzen Configuration des betreffenden Ringes entsprechend, gegen die Bauchseite gerückt. Die Trommeln 
von Gaeana Pulcliella Hope, Platin'^leura stridula L. und Cicada querula Pall, werden theils ganz, theils 
zum grossen Theil dureh einen blattartigen Vorsprung des 2-Ringes bedeckt. Offene Trommeln haben 
dagegen: Huechis incamata Germ., Serv. (tiefe Trommelgrube), Carineta inllosa 

Germ., Cicada Sar€j)ta7ius Y\Qh, (arinsaitig), 0. (a. s.), hrachgptera (a. s.), llagemYieX). (a. s), 

tanrica M. L., Alhageos Kolen. (vielsaitig = C* Musiva Germ. (v. s.) und dimissa Hag. 
(a. s.). 

Wie wir sehen, lassen sich die meisten (’ikadentrommeln unter die oben behandelten zwei Typen, näm¬ 
lich von C, jyleheja \mi\ C, haematodes bringen. Die ganze meehanisehe Einrichtung der Trommeln scheint 
bei der Mehrzahl im Wesentlichen die gleiche, die blasenförmige Auftreibung des „Mittelfeldes^ wenigstens 
findet sich auch bei Exoten (^Iluechis incamata G e rin.) wieder. Eine Art Genealogie der Cik ad en- 
trommeln lässt sich mit dem Wiener Material ab er nicht aufstellen. 




